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Inland. 

Berlin, 4. Februar. Se. Majeſtät der König ha⸗ 

n den Strandbewohnern bei Windau, Bauerwirthen 
ter Apſching und Klaawe Weinberg, den Knech⸗ 
Peter Herrmann, Peter Apſche und Janne 
Belte die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu ver: 
leihen geruht. — Des Königs Majeſtät haben dem In⸗ 
kendantut⸗Rath Karſch von der Intendantur des Sten 
Armee ⸗Corps bei feiner Verſetzung in den Ruheſtand 
den — als Geheimer Kriegs⸗Rath zu verleihen 


Im Januat 1840 fuhren auf der Berlin⸗Pots⸗ 
damer Eiſenbahn 24,629 Perſonen, und betrug die 
Geld⸗Einnahme 7644 Rthlr. 21 Sgr. 9 Pf.; im Ja⸗ 
nuar 1839 20,938 Perſonen mit 6325 Rthlr. Ein: 
nahme. Mithin im Januar 1840 3691 Perſonen u. 
1319 Rthlr. 21 Sgr. 9 Pf. mehr. 

In herkömmlicher Weiſe wurde auch dieſesmal das 
Feſt des Königlichen Aufrufs von den Freiwilligen 

begangen. Die Feier wurde von dem Dr. E. Gedike 

mit der Vorleſung des Aufrufs Sr. Maj. des Königs 

„An mein Volk!“ vom Jahre 1813 eröffnet. Da 

die diesjährige Feier in beſonderer Beziehung zu dem 

Feldzuge von 1815 ſtand, wurde nach einer Zwiſchen⸗ 

pauſe der Aufruf Sr. Maj. des Königs, mit welchem 

jener Feldzug eröffnet wurde, von dem Stadtrath Bär⸗ 
wald vorgeleſen. Zur beſonderen Erinnerung an die 

Schlacht von la belle Alliance, deren fünfundzwanzig⸗ 

jährige Gedächtnißfeler in dieſes Jahr fällt, wurde ein 
von Fr. Förſter gedichtetes Lied nach der Weiſe des 

Engliſchen Volksliedes: Rule Britannia von Herrn 

Zſchieſche unter kräftiger Zuſtimmung des Cgors und 

der Feldmuſik geſungen. Bei dem Verſe: 

Da tönt es laut wie Donnerhall, 
Sein Vorwärts! Vorwärts! ruft der Feldmarſchall; 
England hurrah! weck deinen Seeſturm auf! 
Im Lan dſturm zieht der Preuße vorauf! 

Heil Boruſſia! Britannia Sieg und Heil! 

wurde ein Vorhang aufgezogen, hinter welchem ein trans⸗ 

parentes Bild die Scene vorſtellte, wie Wellington 

und Blücher nach der Schlacht am 18. Juni bei dem 

Wirthshauſe „la belle Alliance“ ſich die Hände reichen. 

e Feldmuſik ſtimmte „Marlborough“ an, und ein 
zweites Bild, ein Bivouak der Bergſchotten, als Gegen⸗ 
ck zu dem Bivouak der Freiwilligen, wurde ſichtbar. 

Beide Bilder, ſo wie die ganze Decoration des Saales 

verdankt der Verein dem Königlichen Decorations⸗Maler 

erſt, welcher ſelbſt Freiwilliger war und mit vieler 
ufopferung ſein ausgezeichnetes Talent bereitwillig ſei⸗ 
füt ee widmet. Eine Sammlung zur Unter: 
ung bedürftiger Krie ährten beſchloß das Feſt au 
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Königsberg, 21. Januar. Der Königl. Land⸗ 

Stallmeifter von Burgsdorff zu Trakehnen feierte 

am 1. Dezember v. J. fein fünfzigſtes Dienftjahr 

in der Geſtüt⸗Verwaltung. Die Dienfte, welche derſelbe 
dem Staate geleiftet, haben des Königs Majeftit durch 

Ertheilung des Rothen Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe mit 

ichenlaud anzuerkennen geruht. Der Geheime Staats: 

und Kriegs⸗Miniſter v. Rauch, die Abtheilung für bie 
emonten im Kriegs⸗Miniſterlum, der Ober⸗Präſident 
don Preußen, der kommandirende General, die Königl. 

Regierung zu Gumbinnen, das Tribunal zu Königsberg, 

das Ober⸗ Landesgericht zu Inſterburg und mehr als 

Privatperſonen erfreuten den Jubilar durch Gras 
culatlonsſchreiben und werthvolle Weihgeſchenke. 
Köln, 31. Jan. Ihre Durchlauchten der regie⸗ 
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rende Herzog zu Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und! 


Freitag den 7. Februar 


deſſen beide Söhne, der Erbprinz Ernſt und der Prinz 
Albrecht, Bräutigam Ihrer Britiſchen Majeſtät der 
Königin Victoria, trafen mit zahlreichem Gefolge auf 
der Reiſe nach London geſtern Abends gegen 9 Uhr, 
von Arnsberg kommend, in Deutz ein und ftlegen im 
„Hotel de Belle vue“ ab, da ſie, weil die Brücke noch 
nicht ganz aufgefahren war, den Rhein nicht mehr paſ⸗ 
ſiren konnten, um im „Kaiſerlichen Hofe“ zu übernach⸗ 
ten, wo die Zimmer für ſie beſtellt und in Bereitſchaft 
gehalten waren. Das Trompeter⸗Corps des Aten Dra⸗ 
goner⸗Regiments brachte Höchſtdenſelben eine Serenade. 
Heute früh gegen 9 Uhr paſſirten die Durchlauchtigen 
Reiſenden mit acht Wagen den Rhein mittelſt der Fähre 
und ſetzten unverweilt vom Ufer am Trankgaſſen⸗Thore 
aus ihre Meife über Aachen nach Lüttich fort. 

Coblenz, 31. Januar. ronym us Napo⸗ 
leon, Prinz von Montfort, iſt heute auf ſeiner Reiſe 
nach London mit dem Dampfobote hier vorbeigekommen. 


a Die Rheingränze. 
Schreiben eines Rheinpreußen an Hrn. Mau⸗ 
guin, Mitglied der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
3 Kammer. 
(Aus einer in n Fe Broſchüre.) 


Ich weiß nicht, ob man ſich wirklich in Frankreich 
allen Ernſtes ſchmeichelt, daß die Bewohner der Rhein⸗ 
provinzen den franzöſiſchen Invaſionsplänen günſtig ſeien. 
Man könnte es glauben, wenn dieſer Irrthum erſt ſeit 
1837 genährt würde. Jedenfalls iſt es nicht die Schuld 
der Journale von der fanatiſchen Partei, daß Rhein⸗ 
preußen nicht im vollen Aufſtande gegen ſeinen Souve⸗ 
rain iſt. Wir Uebrigen, die wir inmitten dieſer angeb⸗ 
lichen Aufregung leben, wir können darüber nur lachen. 
Wenn man jedoch einen für das gute Einvernehmen 


zwiſchen zwei großen Nationen ſo traurigen Irrthum 


25 Jahre fortbeſtehen, und gleichſam als politiſches Erb⸗ 
ſtück von einer Partei auf die andere übergehen ſieht, 
fo erſcheint es dringend nothwendig, die Frage gründlich 
zu beleuchten und dle Grundlagen zu prüfen, worauf in 
den verſchiedenen Zeiträumen der franzöſiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Herrſchaft am Rheine der öffentliche Geiſt in 
dieſer Beziehung ſich ſtützen könnte. 

Der erſtere Zeitraum beginnt mit der militäriſchen 
Beſetzung des linken Rheinufers durch die Franzoſen in 
den neunziger Jahren. 
von 1792 ſchrieb den Generalen das gegen die erober⸗ 
ten Länder zu beobachtende Verfahren vor. Man begann 
damit, ſie auf den Fuß franzöſiſcher Provinzen zu orga⸗ 
niſiren, ohne ihnen jedoch eines der Uebel zu erſparen, 
welche den Krieg in Feindes Land begleiten; man ver⸗ 
hundert fachte dieſe vielmehr. Man plünderte die öffent: 
lichen Kaſſen und ſchuf neue Abgaben, ohne die alten 
aufzuheben. Man erhob ungeheuere Kontributionen, 
während der Soldat auf Koften der Einwohner lebte, 
und noch jetzt, trotz aller Bemühungen der preußiſchen 
Regierung zur allmählichen Tilgung der Gemeindeſchul⸗ 
den, ſind die Budgets unſerer Städte und Dörfer mit 
Zahlungen in Folge jener enormen Erpreſſungen bela⸗ 
ſtet. Man erklärte die Domänen, die Beſitzungen geiſt⸗ 
licher und weltlicher Corporatlonen, die Fonds der Unis 
verſitäten und Schulen ohne Umſtände für Natlonal⸗ 
güter, um ſie ſaͤmmtlich zum Beſten des öffentlichen 
Schatzes zu verkaufen. Man hob die öffentlichen und 
Gemeindeſchulden auf, wenn auch nicht immer durch 
Decrete, doch durch Einſtellen der Zinſenzahlung. um 
das Elend voll zu machen, überſchwemmte man die er⸗ 
oberten Länder mit einem Dutzend Milliarden Aſſigna⸗ 
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ten, und zog allmählig alles baare Geld heraus. Man 
kann ohne Uebertreibung ſagen, daß keine wohlhabende 
oder irgend bedeutende Familie in den Rheinprovinzen 
war, welche die franzöſiſche Herrſchaft nicht entweder 
völlig ruinirt oder doch in ihren Vermögens⸗Verhältniſ⸗ 
fon tief erſchüͤttert hätte. 

Dies war noch nicht genug. Mit einem einzigen 
Federzuge führte man eine fremde Sprache in der Ver⸗ 
waltung und in allen öffentlichen Verhandlungen ein. 
Zu Beamten machte man Menſchen, die weder Sprache 
noch Geſetz des Landes kannten. Man plünderte und 
zerſplitterte die Schätze der Wiſſenſchaft; um das Ma⸗ 
terlal zu verkaufen, zerſtörte man die herrlichſten Bau⸗ 
werke, oder ließ ſie verfallen, wenn ſich kein Käufer 
fand. Die Bevölkerung wurde durch Aushebungen ohne 
Zahl erſchöpft, und die Jugend des Landes durch ganz 
Europa geſchleppt, um auf den Schlachtfeldern oder in 
den Spitälern umzukommen. Der ganze Gewinn, den 
dieſe Provinzen aus der franzöſiſchen Herrſchaft zogen, 
iſt die Gleichheit der Unterthanen vor dem Geſetz, welche 
ihnen unter keiner Reglerung hätte entgehen können, 
weil ſie ein nothwendiger Fortſchritt des Jahrhunderts 
war. Wohl hätten nach jahrelanger Ausbeutung dieſe 
Provinzen Erholung verdient; als aber dieſe Zeit zu 
kommen ſchien, da trat das Continental⸗Syſtem ein, und 
vernichtete vollends ihren Handel und ihre Fabriken. Da 
erſt kam die traurige Zeit, wo man, während Bevölkerung 
und Vermögen durch Recrutirung aller Art und ſogenannte 
freiwillige Equipirung erſchöpft wurden, das geſammte Ges 
meinde⸗Eigenthum verkaufte, um dem Lande auch die letz⸗ 
ten öffentlichen Hülfsquellen zu rauben. a 

Der zweite Zeitraum beginnt mit dem Wiener Ver⸗ 
trage von 1815, welcher den größten Theil der Länder 
am linken Rheinufer an Preußen gab. Allerdings war 
die Verſchiedenheit ſehr groß zwiſchen dem Syſtem, das 
die preußiſche Regierung für ihre neuen Beſitzungen ans 
nahm, und zwiſchen jenem, worauf ſich die Sympathie 
gründen mußte, auf die Ihr bei Euren Vergrößerungs⸗ 
plänen im Ernſt zu rechnen ſcheint. Welche Haupt⸗ 
veränderung, was meint Ihr, trat wohl während der 
erſten Jahre des preußiſchen Beſitzes ein? Gar keine, 
außer der Abſchaffung der dronits-reunis und des 
franzöſiſchen Douanen⸗Syſtems. Ihr meint vielleicht, 
daß dieſe anſehnliche Verminderung der Staatseinkünfte 
durch andere Auflagen erſetzt wurde. Ihr irrt Euch. 
Die preußiſche Regierung hat keine neue Abgabe auf⸗ 
erlegt, außer durch die Geſetze von 1818 — 20, wo⸗ 
durch das Syſtem der indirecten Steuern für den ganzen 
Staat geregelt wurde. Bis dahin gab es in dieſen 
Provinzen an indirecten Steuern nur die Eintragungs⸗ 
Gebühr und den Stempel. Unmöglich konnte ein Land 
mehr Freiheit in Handel und Gewerben haben, und 
weniger von Abgaben belaſtet fein. Man braucht die 
fünf erſten Jahre der Verwaltung beider Regierungen 
nur obenhin zu vergleichen, um ein Gemälde zu erhal⸗ 
ten, das alle Jene erröthen machen muß, die es für 
möglich halten, daß die franzöͤſiſche Herrſchaft am Rhein 
erſehnt werde. 5 

Freilſch haben wir nicht, wie Ihr, damit begon⸗ 
nen, das ganze Land zu einer leeren Tafel zu machen, 
um darauf unſere Geſetze und Inſtitutlonen zu ſchrei⸗ 
ben. Noch jetzt, nach 25 Jahren des preußiſchen Be⸗ 
figes, herrſchen die franzöſiſchen Geſetzbücher am Rhein, 
nicht, weil wir ſie für vollkommen halten, ſondern weil 


die Bevölkerung daran gewöhnt iſt, und das ihr Be⸗ 
kannte dem Unbekannten vorzieht. Die Sympathſe, de⸗ 


ren Ihr Euch ſchmeichelt, wird von unſerer Regierung 
ſo wenig gefürchtet, daß ſie dieſen Theil des politiſchen 


Volkslebens, der doch am erſten jenes Gefühl nähren 
könnte, gar nicht angetaſtet hat. Bloß in der Form 
der Provinzial⸗Verwaltung erfolgte eine Hauptverände⸗ 
rung. Jenes Präfekturen⸗Syſtem, auf Centraliſiruug 
alles politiſchen Lebens in der Hauptſtadt berechnet, 
machte einem Local⸗Syſtem Platz, wo die Intereſſen 
des Landes durch Collegien von tüchtigen Räthen er⸗ 
örtert und geordnet werden, die inmitten diefer Intereſ⸗ 
ſen leben, und erſt nach genügender Prüfung ihrer 
Kenntniſſe angeſtellt werden. Das Präfektur ⸗Syſtem 
wird wahrlich in Rheinpreußen nicht zurückbegehrt. 

Die franzöſiſche Regierung begann in dieſem Lande 
damit, daß ſie ihm ſeinen reichlichen Antheil an den 
45 Milliarden Aſſignaten gab. Wißt Ihr, was die 
preußiſche Regierung that? Sie begann nicht nur da⸗ 
mit, daß fie einige hundert Millionen für die Feſtungs⸗ 
werke von Coblenz, Köln ꝛc. in Umlauf ſetzte, ſondern 
verſchaffte auch ihren Einwohnern die Rückzahlung von 
50 Mill., welche Frankreich ihnen ſchuldete, und die 
für das Land verloren waren, wenn ſein politiſches 
Loos ſich nicht geändert hätte. Die franzöſiſche Regie⸗ 
rung hatte das ganze öffentliche Vermögen der Rhein⸗ 
provinzen an ſich geriſſen und ſelbſt des Gemeindeeigen⸗ 
thums nicht geſchont. Die preußiſche Verwaltung zog 
alle Schulden des Landes und der Gemeinden aus dem 
Nichts hervor, urd ſtellte die Zinſenzahlungen her; ſie 
verwandte dann den Reſt der Domänen zur Tilgung 
der Landesſchulden und regelte die allmähliche Abtragung 
ſämmtlicher Gemeindeſchulden mit einem Erfolge, der 
ſeinem Zwecke bereits nahe iſt. Nie gab es in den Rhein⸗ 
provinzen eine ſo ſtarke Circulatſon baaren Geldes, als 
unter der preußiſchen Regierung. Auch hat der Wohl⸗ 
ſtand in Städten, wie Dörfern, feit 1814 ſichtbar zu⸗ 
genommen und daneben hat der öffentliche Unterricht an 
Ausdehnung und Tiefe unendlich gewonnen. (Der Ver⸗ 
faſſer berührt nun die erzbiſchöfliche Angelegenheit und 
rügt die abgeſchmackten Mährchen, welche die franzöſiſche 
Preſſe über die, daraus angeblich in den Rheinprovin⸗ 
zen hervorgegangene feindliche Stimmung gegen Preu⸗ 
ßen ihren Leſern vorfabelte, gedenkt der in einigen Städ⸗ 
ten Statt gehabten bedeutenden Ruheſtörungen, und fährt 
dann fort:) Hütet Euch wohl, hieraus zu folgern, daß 
es nur eines Krieges bedürfte, um Mißverſtändniſſe in 
innere Unruhen umzuwandeln, die bedeutend genug wä⸗ 
ren, Preußens Militairkräfte zu lähmen. 

Sollte es nach dieſem vergleichenden Hinblick auf 
Rheinpreußen während der zwei letzten Epochen ſeines 
politiſchen Lebens dennoch möglich ſein, daß Ihr an den 
mindeſten Reſt von Anhänglichkeit Seitens ſeiner Ein⸗ 
wohner gegen Frankreich, und an ihre Wünſche glauben 
könntet, unter feine Herrſchaft zurückzukehren? Wie ſehr 
müßten wir über unſere Nationalehre, über unſere mo⸗ 
raliſchen und materiellen Intereſſen verblendet ſein, wenn 
wir die Trennung von einer Nation wünſchen könnten, 
mit der wir die Erinnerungen ſo vieler Jahrhunderte 
theilen? Deutſchlands Sprache ift die unſtige, Deutſch⸗ 
lands Litteratur iſt die Litteratur Preußens; der Geiſt 
ſeiner Regierung und Verwaltung iſt in hohem Grade 
deutſch; und wir ſollten ohne Urſache mit einem Sou⸗ 
verän brechen, unter dem jeder Zweig der Nationalkraft 
in einem zuvor unbekannten Maaße emporgeblüht iſt! 
Seien Sie verſichert, mein Herr, daß alle dieſe Städte, 
deren Bevölkerung und Wohlſtand ſich ſeit 1814 durch 
Abſchaffung Ihres Centraliſations-Syſtems verdoppelt 
haben, nicht die mindeſte Luft verſpüren, ihre provinziale 
Wichtigkeit gegen jenen Zuſtand untergeordneter Vegeta⸗ 
tion zu vertauſchen, der bei Ihnen das Loos aller Pro⸗ 
vinzſtädte iſt. Wir wiſſen Ihre Phraſen: „große Na⸗ 
tion, Nation, die an der Spitze der Civiliſatlon einher: 
ſchreltet, und der alle anderen Völker ihre Sprache, Lit⸗ 
teratur, Geſetze, Freiheiten und Reichthümer beneiden,“ 
nach ihrem wahren Gehalt zu würdigen. Wir wiſſen, 
daß die ungeheure Mehrheit der Franzoſen kaum leſen 
kann; daß der moraliſche Zuſtand Ihres Volkes von 
Jahr zu Jahr ſich verſchlechtert und die Verbrechen an 
Zahl und Scheußlichkeit zunehmen; daß die tiefſte Un⸗ 
wiſſenheit, der kraſſeſte Aberglaube im Innern Ihrer 
Departements herrſcht, und daß der viehiſche Zuſtand 
der untern Klaſſen Ihrer großen Städte ſeinen Gipfel 
erreicht hat. Gewiß, wir beneiden Sie nicht um eine 
Charte, die nur die revolutionäre Aufregung fortdauern 
macht, und in jeder Ihrer Kammer ⸗Seſſionen alle Le⸗ 
bens⸗Intereſſen des Landes in Frage ſtellt. Allerdings 
ſind bei uns die Miniſter nicht abhängig von einem 
Dutzend Stimmen mehr oder weniger, das ſich für oder 
gegen ihre Perſonen oder Syſteme erklärt. Bei uns 
kann ein Miniſter kein Syſtem für ſich allein haben. 
Das Syſtem des Souveräns und der Miniſter iſt ein 
und daſſelbe; es beſteht fort, welche Veränderungen auch 
im Perſonal eintreten mögen. Wir haben nur Ein Sy⸗ 
ſtem für die innere Staatsverwaltung, nämlich das der 
natürlichen und gleichen Entwickelung aller moraliſchen 
und materiellen . der Nation, der allmählichen 
Vervollkommnung unſerer Geſetzgebung und aller unſrer 
Inſtitutionen? wie haben nur Ein Syſtem für unſere 
äußere Politik: es iſt die Auftechterhaltung des Staats⸗ 
rechts von Europa, wie es durch die großen Verträge 
der allgemeinen Friedensherſtellung firirt wurde. Dieſes 
Syſtem iſt rein conſervativ, und damit es dieſes Ziel 
um ſo beſſer erreichen könne, iſt es auf militäriſche und 
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finanzielle Einrichtungen begründet, die, ohne außeror⸗ 
dentliche Erhöhung der Laſten durch Aushebungen oder 
Auflagen, uns die Möglichkeit gewähren, in weniger als 
3 Monaten eine halbe Million Menſchen marſchiren zu 
laſſen, welche mit allem Nöthigen ausgerüſtet ſind, was, 
ſo weit dies von menſchlichen Kräften abhängt, ihren 
Erfolg verbürgen kann. 

Die vorſtehende Schilderung wird ohne Zweifel ge⸗ 
nügen, um Ihnen den Beweis zu liefern, daß die Er⸗ 
oberung deſſen, was Sie die natütlichen Grenzen Frank⸗ 
reichs nennen, kein ſo leichtes Unternehmen iſt, als Ihre 
Oppoſitjonsredner und Journale der Menge vorplaudern. 
Dennoch, trotz unſerer 500,000 Streitbaren und der 
Gewißheit, daß Sie uns bei Weitem keine an Zahl und 
Material gleiche Armee, entgegenftellen können, ſprechen 
wir nicht ſo leichtſinnig von dem Kampfe mit einer 
Nation, deren Niederlagen die glorreichſten Seiten un⸗ 
ferer Kriegsannalen füllen. Auch fol dies Alles nur 
geſagt fein, um die Leichtigkeit ſolcher momentanen Siege 
der Rednerbühne und der Preſſe darzuthun, ſobald man 
für gut findet, alle ſocialen Schicklichkeiten mit Füßen 
zu treten, die in einem aufgeklärten Jahrhundert ſo gut 
zwiſchen Nationen beſtehen, wie zwiſchen Einzelnen, und 
um Ihnen fühlbar zu machen, welche Beleidigungen in 
ſolchen Herausforderungen für ein Volk liegt, das ſeine 
Stärke kennt und ebenfalls einen Nationalruhm zu wah⸗ 
ren und zu vortheidigen hat. Sie, der Sie fo viel auf 
die Wirkung Ihrer Aufrufe an die nationale Reizbarkeit, 
an die Ehre und den Ruhm Ihrer Mitbürger bauen, 
glauben Sie denn, daß die anderen Nationen dieſe, für 
ſie beleidigenden Prahlerelen etwa nicht vernehmen? Man 
könnte ſie verachten, wenn nur erhitzte Journaliſten ſie 
ausſprächen. Wenn man aber die erſten Redner der 
Deputirten⸗Kammer bei jeder Erörterung über auswär⸗ 
tige Politik auf dieſe Gemeinplätze zurückkommen ſieht, 
die bloß bezwecken können, der unruhigen Jugend von 
Frankreich zu ſchmeicheln, und die Ehre und Empfind⸗ 
lichkeit anderer Nationen zu beleidigen, dann weiß man 
nicht, was man von dem Leichtſinn denken ſoll, womit 
ſo hochwichtige Fragen behandelt werden. Man muß 
verzweifeln, daß die franzöſiſche Nation je gegen eine 
andere Nation gerecht fein könne, und daß die feierlich⸗ 
ſten Verträge in ihren Augen etwas anderes ſeien, als 
Waffenſtillſtände zum Athem ſchöpfen; man muß es für 
durchaus unmöglich halten, mit Euch im Frieden zu le⸗ 
ben, und zuletzt glauben, daß der Welt kein anderes 
Mittel übrig bleibe, als den ſo oft hingeworfenen Hand⸗ 
ſchuh aufzuheben, und den Kampf auf Leben und Tod 
zu beginnen, um dieſem Zustande fortwährender Bewaff⸗ 
nung ein Ende zu machen, der ſchlimmer als der Krieg 
ſelbſt iſt. 

Wenn ich nicht vermieden habe, die Eigenliebe Ihrer 
Nation etwas empfindlich zu berühren, ſo bitte ich Sie, 
die Verſchiedenheit unſerer gegenſeitigen Stellung und die 
Beweggründe zu erwägen, welche Sie und mich bewo⸗ 
gen haben, einen Gegenſtand zu behandeln, der mehr 
als irgend ein anderer ernſte Empfindlichkeit erwecken 
kann. Seit faſt zehn Jahren ſtellen Sie jedes Jahr 
von neuem das in Frage, was durch alle Autoritäten, 
welche über die wechſelſeitigen Beziehungen der civiliſir⸗ 
ten Nationen wachen, ſeit 25 Jahren entſchieden wor⸗ 
den iſt. Sie thun dies nie, ohne das Ehrgefühl eines 
mächtigen Volkes, welches ein Antecht auf dieſelbe Ach⸗ 
tung Seitens ſeiner Nachbarn hat, die es ihnen zu zol⸗ 
len gern bereit iſt, aufs Tiefſte zu verletzen. Sie ſpre⸗ 
chen als Mitglied des Volksrathes einer großen Nation; 
von der Tribüne der Deputirten⸗Kammer herab ſchleu⸗ 
dern Sie die beleidigenden Herausforderungen, die in 
den Kabinetten der Fürſten, wie in den Hütten der 
ärmſten Bauern wiederhallen! Ich habe erſt die Feder 
ergriffen, nachdem ich ein Jahrzehnt gewartet hatte, ob 
ſich denn nicht aus dem Schooße der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer, aus dem Munde der Miniſter, oder wenigſtens 
aus den Reihen der franzöſ. Schriftſteller eine Stimme 
erheben würde, um Ihnen die Leichtigkeit vorzuwerfen, 
womit Sie das europäiſche Staatsrecht, die politifchen 
Anſtandsrückſichten und die Empfindlichkeit anderer Na⸗ 
tionen zu behandeln ſich erdreiſten. Ich richte dieſes 
Schreiben an Sie, weil ich unmöglich länger ſchweigen 
konnte, zumal da ich die Stimme der Entrüſtung höre, 
welche gegen Sie laut wird, und die ich jedes Jahr 
ſtärker um mich murren höre. Obgleich überzeugt, in 
den Herzen aller meiner Mitbürger Wiederhall zu finden, 
ſpreche ich doch bloß für mich allein, und ohne irgend 
Jemandes Auftrag. Ich bin ſogar, indem ich dieſes 
Schreiben ſchließe, nicht ohne Beſorgniß, daß mein 
Verfahren Seſtens meiner Regierung gemißbilligt wer⸗ 
den könne, und ich glaube, um nichts zu verhehlen, 
im Innern meiner Seele eine geheime Stimme zu hö⸗ 


ziehungen zwiſchen Nation und Nation durch unbeauf⸗ 
tragte Einzelne nicht wohl erörtert werden können, ohne 
daß dieſe Gefahr laufen, dadurch Intereſſen zu gefähr⸗ 
1 welche für ihre Verantwortlichkeit viel zu gewichtig 
ind. f 


Großbritannien. 
London, 29. Januar. In der geſtrigen Sit⸗ 
zung des Unterhauſes kamen vor Eröffnung der 
Debatte über die Buller ſche Motion, welche dem 


ren, welche mir bemerklich macht, daß die zarten Be⸗ 


Miniſterium das Vertrauen des Landes abſpricht, noch 


einige andere Angelegenheiten zur Sprache. Lord Pal⸗ 
merſton wurde über die Theilnahme der Britiſchen 
Agenten an dem Vertrag von Bergara, über die Dif⸗ 
ferenzen mit China und über die Anſtalten der Portus 
gieſiſchen Regierung zur Befriedigung ihrer auswärtigen 
Gläubiger befragt. Er erwiderte mit Hinſicht auf den 
erſten Punkt, daß jene Agenten zwar keinen direkten 
Antheil an den Unterhandlungen genommen, die zu der 
Convention zwiſchen Eſpartero und Maroto geführt, daß 
jedoch die in Spanien befindlichen Offiziere der Briti⸗ 
ſchen Land⸗ und Seemacht Alles Mögliche gethan, was 
ſich auf geſetzmäßigem Wege habe thun laſſen, um eine 
Vereinbarung zwiſchen den Karliſten und Chriſtinos her⸗ 
beizuführen. Die Feſthaltung des Don Carlos 
in Frankreich betreffend, fügte der Miniſter hinzu, die 
Britiſche Regierung habe es dem Quadrupel⸗ Allianz 
Traktat gemäß befunden, daß Don Carlos nicht eher 
feine Freiheit erhalte, bis ein definitive Abkommen zwi⸗ 
ſchen ihm und der Königin von Spanien zu Stande 
gebracht und von ihm angenommen ſei. In Bezug auf 
die Händel mit China erklärte Lord Palmerſton, daß die 
Britiſche Reglerung den Opiumhändlern für den ihnen 
von Seiten der Chineſiſchen Behörden zugefügten Ver⸗ 
luſt keine Entſchädigung gewähren könne; was die ſon⸗ 
ſtigen Abſichten der Regierung in dieſen Differenzen an⸗ 
belange, ſo würde es ſich mit den Staats⸗Intereſſen 
nicht vertragen, darüber im Voraus Eröffnungen zu ma⸗ 
chen. Ueber die Portugieſiſche Schuldfrage endlich be⸗ 
merkte der Miniſter, daß die Regierung Portugals zwar 
beſtändig die beſten Verſprechungen mache, daß man 
ſich aber damit nicht begnügen könne, und daß energi⸗ 
ſche Aufforderungen an ſie ergangen ſeien, den Worten 
die That folgen zu laſſen. 

Korfu, 11. Jan. Hier iſt in Bezug auf die in 
Griechenland entdeckten politiſchen Umtriebe nach⸗ 
ſtehende Proklamation erſchienen: „Von Seiten 
Sr. Excellenz des Präſidenten und der hohen 
Senatoren der Vereinigten Staaten der Jos" 
niſchen Inſeln. Aus amtlichen Mittheilungen, wel⸗ 
che die vollziehende Gewalt dieſer Staaten von Sr. Ex⸗ 
cellenz dem Lord Ober-Commiſſair erhalten hat, geht 
hervor, daß ſich im benachbarten Königreiche Griechen: 
land eine Verſchwörung zum Umſturze der beſtehenden 
Ordnung gebildet hat, und daß die vornehmſten Agen⸗ 
ten dieſer verbrecheriſchen Machination, zu denen auch 
ein Joniſcher Unterthan von edler Familie gehört, in 
Folge der ſchleunigen und wirkſamen Maßregeln der 
Griechiſchen Regierung ergriffen worden. Es geht dar⸗ 
aus ferner hervor, daß einige dieſſeitige Unterthanen un⸗ 
mittelbaren Antheil an den Revolutions⸗Plänen jenes 
Landes genommen haben — wahrſcheinlich in der Ab⸗ 
ſicht, die Unordnung auch hier zu verbreiten und die 
Ruhe zu ſtören, deren ſich dieſe Staaten erfreuen. Die 
vollziehende Regierung hielt es daher für nothwendig , 
die Einwohner aufzufordern, unter ſo ſchwierigen Um⸗ 
ſtänden diejenige ruhige und lobenswerthe Haltung zu 
bewahren, welche die Landes⸗Bevölkerung immer ausge⸗ 
zeichnet hat, da hierdurch dem Lande und denjenigen 
beſonders, die ſich kompromittirt haben, die Folgen aus 
ßerſter Strenge erfpart werden, welche Unordnungen 
dieſer Art zu begleiten pflegen. Gegenwärtiges foll in 
drei Sprachen, Griechiſch, Engliſch und Italieniſch ge⸗ 
druckt und zu allgemeiner Kenntniß gebracht werden. 
Gegeben im Palaſt St. Michael u. St. Georg. Korfu, 
den 11. Januar 1840. Auf Befehl des Senates: T. 
J. Gisborne, Secr.“ 


Frankreich. 

Paris, 30. Jan. Die Ernennung des Hrn. 
Guizot zum Botſchafter in London kann heute 
als offiziell angeſehen werden, wenn ſie auch noch 
nicht durch den „Moniteur“ bekannt gemacht iſt. Es 
ſcheint, als ob es ſehr ſchwer geworden ſei, den König 
zur Unterzeichnung dieſer wichtigen Ernennung zu be⸗ 
wegen. Die Motive, weshalb man den Grafen Seba⸗ 
ftiani, ungeachtet feiner Unfähigkeit, auf dieſem wid” 
tigen Poſten beließ, find bekannt. Als Herr von Talley⸗ 
rand der Repräſentant Frankreichs in London war, 
konnte man ihn als den eigentlichen Miniſter der aus 
wärtigen Angelegenheiten betrachten; er war es, der von 
ſeinem Hotel aus alle unſere auswärtigen Beziehungen 
leitete, und durch ſeinen perſönlichen Einfluß nicht ſel⸗ 
ten den Sieg ſelbſt über die Anſichten des Kabinets der 
Tullerieen davontrug. Nach feinem Tode ſchickte man 
einen in jener Sphäre wenig bedeutenden Mann na 
London und behielt ſich die Leitung der diplomatischen 
Angelegenheiten in Paris ſebſt, vor. Seit der Graf 
Sebaſtiani Geſandter iſt, wird jede einzelne Note nach 
Paris geſendet; er entſcheidet auch nicht die gerinfügtaftt 
Sache für ſich allein. Er blieb oft einen Monat lang 
ohne die geringſte Verbindung mit dem auswärtigen 
Amte. Der erſte Geſandtſchafts + Sekretär, Herr von 
Boutquenet, leitete die Geſchäfte. Das Kabinet der 
Tuilerieen ſchien wenig geneigt, ſich der Hertſchaft zu 
begeben, die fie auf die diplomatiſchen Geſchäfte in London 
ausübte; Herrn Sebaſtiani abberufen, und einen and 
einflußreichen Mann an feiner Statt ernennen, hies! 
ſich der eigenen Hertſchaft begeben. Das iſt der = 
genftand der letzten Diskuſſton im, Confeil geweſen un 
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er hat die Einrichtung i ini 
die E ing der Dimiſſion ſämmtlicher Minifter 
Sate gehabt. Die Verhältniſſe zwiſchen England und 
dns u. waren in der letzten Zeit fo ernſter Natur 
— Fr daß es dringend nothwendig wurde, ei⸗ 
ann nach London zu ſchicken, der im Stande 


wäre, die freundſchaftlichen Verbi f 
ndungen, die bie: 
— a beiden Reichen herrſchten, wiederherzu⸗ 


wollen nicht behaupten, daß Herr Gutzot 
— — ae der dafür hinreichende Garantie biete, 
dis icht ub ſolches Reſultat herbeiführe, denn er iſt uns 
e € cht als Diplomat bekannt, und man hat durch 
Parte u wohl eigentlich mehr der doctrinären 
23 eine Satisfaction geben wollen, als einen Ge⸗ 
ſchen 3 anerkannter Fähigkeit ernennen. Wir wün⸗ 
ohe rigens, daß Herr Guizot ſich dald auf ſeinen 
— Poſten begeben möge, und werden dann ſehen, 
0 er leiſtet. Als er geſtern in den Konferenzſaal der 
aler ditten⸗Kammer trat, empfing er die Glückwünſche 
— or Kollegen. Man fpricht ſogar, daß er mehre: 
ba ppoſitions⸗ Mitgliedern die Verſicherung ertheilt 
Ene * London die Intereſſen Frankreichs auf das 
2 he zu vertreten, und alles thun zu wollen, um 
— glich die Wirkungen des Engl ſch⸗Ruſſiſchen Trak⸗ 
zu vernichten. (St.⸗Z.) 
A Herren Guizot und Soult begaben ſich ge: 
ie end um 11 Uhr nach den Tuilerieen und hat⸗ 
fe ‚eine einftündige Konferenz mit dem Könige. Es 
eint, als ob der neue Botſchafter bereits einige In⸗ 
d ern, in Bezug auf die Art und Weiſe, wie er 
e Geſchäfte in London leiten ſoll, empfangen habe. 
8 an ſagt, daß Herr Paſſy bevollmächtigt ſei, der 
ammer einen Etat der Ausgaben der Civil⸗Liſte 
vorzulegen, woraus hervorgehen würde, daß dieſelbe ein 
efizit von 17 Millonen habe, und die für den 
1308 von Nemours geforderte Dotation völlig gerecht: 
fertigt erſcheine. 
Das Capitole theilt folgendes Schreiben des Herrn 
8 Durand an den Inſtruktionsrichter Zangia⸗ 
No * „Mein Herr! Da mehrere Blätter gemel⸗ 
daß 10 Re N hätte bei: der Inſtruktion eingeſtanden, 
2 9 gent der Ruſſiſchen Regierung ſei, fo iſt 
ee licht, Sie zu bitten, entweder dieſe Aeuße⸗ 
— g, die eine Unwahrheſt iſt, zu widerlegen, oder mir 
VB. men, fie ſelbſt zu widerlegen. Ich werde nie der 
— Raum geben, daß die Inſtruktion falſcher 
= 8 72 der Gerechtigkeit nützlich zu fein, 
S hrheit leben muß. Ich habe die. 
e Vorgeſtern wurde im königl. Gerichtshofe ein Pro⸗ 
ceß entſchieden, der eine große Menge Literaten und 
insbeſondere viele dramatiſche Schriftſteller da⸗ 
hin gezogen hatte. Der bekannte Schriftſteller Paul 
f de Muſſet hatte nämlich die HH. Michel, Lefranc und 
Labiche verklagt, weil fie in einem ven ihnen zuſammen 
verfaßten Schauſpiel, das unter dem Titel: „M. de 
Coislin, ou homme infiniment poli-“, in dem 
Theater des Palais⸗Ropal zur Ausführung gekommen 
war, nicht bloß das Sujet, ſondern auch ganze Sce⸗ 
nen aus einem Roman des Hrn. Muſſet entlehnt 
hatten. Der Letztere verlangte nun, außer einer Schad⸗ 
loshaltung von 2000 Franken, daß ihm gleiche Theil⸗ 
nahme wie den obigen drei Herren an den ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Rechten auf jenes Stück in ganz Frankreich ge⸗ 
währt werde. Der Gerichtshof beſtätigte den Ausſpruch 
des Gerichts erſter Inſtanz, das dem Hrn. Muſſet nur 
eine Schadloshaltung von 300 Fr. zuerkannt hatte. 


Spanien. f 

5 Madrid, 23. Jan. In Mas de Las Matas 
e am 21. Jan. noch dieſelbe Ungewißheit über 
— a Cabrera's; mehre am 20. daſelbſt eingetroffene 
vr ſtiſche Ausreißer haben erklärt, daß ein Tagesbefehl 
— gemacht worden, welcher die Todesſtrafe gegen 
e ausſpricht, welche von dem Befinden dieſes Chefs 
prechen würden. Denſelben Tag kamen viele karliſtiſche 
Plänkter plötzlich auf die Anhöhen und ſtießen Beleidi⸗ 
auen gegen unſere Vorpoſten aus; ſie zogen ſich aber 
ld zurück, eine Proklamation zurücklaſſend, welche den 
eck zu haben ſcheint, die Nachricht von dem Tode 
abrera's Lügen zu ſtrafen. — Die Gattin des vor eini⸗ 
gen Tagen gefangen genommenen Karliſtenchefs Bos que 
war nach Morella gegangen, um die Austauſchung 
— Mannes zu bewirken, allein man erlaubte ihr die 
. nicht mehr. — Das Eco von Aragonien ent⸗ 
Folgendes aus Mas de las Matas untem 22. 
Jan.: Der gefangen genommene Karliſtenchef Bosque 
iſt gegen einen chriſtiniſchen Offizier ausgetauſcht wor⸗ 
den. Nach den Berichten der Feinde befindet ſich Ca⸗ 
brera beſſer. Vorgeſtern ſind zwei Millionen Realen 
bier eingetroffen. — Im heutigen Correo befinden ſich 
folgende Nachrichten aus Andaluſien: Malaga wäre 
bald wieder der Schauplatz blutiger Auftritte geworden. 
Die Municipal tät diefer Stadt, einem höhern Einfluffe 
gend, welcher ihr angerathen, die miniſteriellen Um: 
laufſchreiben nicht zu beachten, hatte berathſchlagt, od 
man den Befehlen der Regierung nachkommen ſolle. 
en Augenblick befürchtete man, der politiſche Chef 
ntonio Rios Roſas, der, feiner Pflicht getreu, in der 
erſammlung die Sache der Geſetzlichkeit in Schutz 
nahm, würde das ſchreckliche Schickſal des Brigadiers 


zogen, die ſich ihm, dem mächtigen Gegner des Emirs, 


iſt nichts vorgefallen. 
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St. Juſt und des Grafen Donadio haben. Die fürch⸗ 
terlichſten Drohungen wurden ausgeſtoßen: „Tod dem 
politiſchen Chef! Es lebe das Geſetz!“ und ſchon fand 
dies Geſchrei im Innern des Saales Wiederhall. Der 
Intendant der Provinz, Garcia Hidalgo, von der Gefahr 
des Chefs in Kenntniß geſetzt, ſtürzte heldenmüthig in 
den Rathsſaal, und mit Hülfe der Eskorte bemächtigte 
er ſich der Rädelsführer. So wurde die Bewegung un⸗ 
terdrückt. Die Ruheſtörer wurden ohne Weiteres ins 
Gefängniß geführt. Malaga wurde ſofort in Be⸗ 
lagerungszuſtand verſetzt. Allein er dauerte nur 
einen Tag. Das Eco del Comercio hofft, daß auch in 
den Provinzen ſeine Partei in den Wahlen den Sieg 
davon tragen werde. a 

Die oben erwähnte Proclamatlon lautet folgen: 
dermaßen: „An die Soldaten der Revolutions-Armee! 
Unzählige Mal bereits haben Eure Anführer Euch das 
Verſprechen gegeben, daß morgen, in vierzehn Tagen, in 
zwei Monaten der Krieg beendigt ſein werde, und Ihr 
von den Beſchwerden deſſelben ausruhen könntet. Es 
iſt unnöthig, Euch zu ſagen, daß fie Euch“ getäuſcht ha⸗ 
ben, und daß Ihr die Opfer dieſer Unredlichkeit gewor⸗ 
den ſeid; aber ich verſichere Euch, daß Eure Anführer, 
die allein an allem Unheil Schuld ſind, das unſer ge⸗ 
meinſames Vaterland betroſſen hat, ihr Wort nicht hal⸗ 
ten werden, das ſie Euch nur deshalb gegeben, um Euch 
zur Unterſtützung einer Regierung zu bewegen, die ſie 
zu ihrem eigenen Vortheil eingeſetzt haben; denn ſobald 
Euer Arm ihnen fehlt, find fie verloren. Spanier! 
Brüder! Ihr habt ſchon genug Täuſchungen erfahren! 
Die Sache, der Ihr dient, iſt eine ungerechte! Ihr 
ſeid Chriſten, vergießt Euer Blut nicht für eine fo 
ſchlechte Sache, ſparet daſſelbe vielmehr für die Wieder⸗ 
herſtellung der heiligen Religion und der Geſetze, die 
das Glück unſerer Vorfahren begründeten, und Ihr wer⸗ 
det bald in Eure Heimath zurückkehren und Eure frü⸗ 
heren Beſchäftigungen wieder beginnen können. Da ich 
lebhaft wünſche, den Uebeln, die auf unſerem unglückli⸗ 
chen Vaterlande laſten, ein Ende zu machen, ſo mache 
ich Euch folgenden Vorſchlag: Ein Jeder von Euch, 
der ſich bei der Königlichen Armee, die ich kommandire, 
meldet, erhält ein Geſchenk, und außerdem ſteht es ihm 
frei, in unſere Reihen einzutreten oder in feine Hei⸗ 
math zurückzukehren. Hauptquartier Herves, den Sten 
Januar 1840. Ramon Cabrera.“ 


Italien. 

Rom, 21. Jan. Wie man vernimmt, ift die Reiſe 
des als Päpſtlicher Vikar für Nord⸗Deutſchland ernann⸗ 
ten Prälaten Laurent nach Hamburg höheren Orts 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. Der Herzog von 
Bordeaux trifft am 2öften von Neapel wieder hier 
ein, um der Jahresfeier der Regierung des Papſtes, am 
2. Februar, beizuwohnen und Tags darauf nach Görz 


abzureiſen. 
a Afrika. : 

Algier, 18. Jan. Die Araber haben jetzt die ganze 
Ebene verlaſſen. Die Schlacht von Belidah hat ihnen 
800 Mann gekoſtet. Der Emir ſoll vortheilhafte Frie⸗ 
densvorſchläge gemacht haben, allein Marſchall Walde 
gab ihm kein Gehör, obgleich Abd-el⸗Kader das Gebiet 
bis Medeah ihm angeboten. — In einem hier einge⸗ 
troffenen Schreiben aus Oran vom 10. Jan. heißt es: 
„Der Emir, Abd⸗el⸗Kader, war nach dem Lande der 
Hachems gezogen, feine regelmäßigen Truppen folgten 
ihm. In Tekedempt blieb blos einer ſeiner Unterbefehls⸗ 
haber, der Kalifa Ben Zemun, mit dem Befehle, die 
Bewegungen, welche der Marabut Tedſchini machen 
ſollte, zu überwachen. Ben Zemun hatte ähnliche In⸗ 
ſtruktionen erhalten, wie die, mit denen die Chefs von 
der Metidſcha verſehen waren, ſeine Rolle ſollte ganz 
friedlich ſein, und jedes bedeutende Auftreten ohne fer⸗ 
neren Befehl unterbleiben. Der Emir wollte auch ſei⸗ 
nen Rücken decken, während er den Muth der Stämme 
auf der Ebene und am Ufergebiet belebte. Er hatte ei⸗ 
nen Angriff im Sinne gegen Moſtaganem, und die Be⸗ 
lagerer waren blos 2 Tagemärſche von dieſem Platze, 
als das Auftreten des Marabuts Tedſchini im Süden 
plötzlich alle Pläne Abd⸗el⸗Kaders verändert. — Tedſchini 
hat wirklich die Waffen ergriffen; ſeine Truppen beſte⸗ 
hen aus einer trefflichen unregelmäßigen Infanterie, im 
Lande der Mozab zuſammengebracht, welches im Rufe 
ſteht treffliche Krieger zu liefern; ſeine zwar ſpärliche 
Reiterei, hat er aus den unzufriedenen Stämmen ge⸗ 


F T 


angeſchloſſen. Der Emir wird vermuthlich zuerſt dem 
Tedſchini zu begegnen ſuchen. — Seit der letzten Poſt 
Der Krieg nimmt nun eine ganz 
neue Geſtalt an, vor der Hand ſind wir auf die Rolle 
von Beobachtern beſchränkt. Abd⸗el⸗Kader leitet alles in 


Perſon.“ 


Tolales und Provinzieles 
Bücher ſchau. 

Ernſte Novellen und Skizzen. Sehnſuchts⸗ 

klänge nach der Heimath. Von Dr. Joſeph 

Emil Nürnberger, Königl. Preuß. Hoftathe, 

Ritter des rothen Adlerordens, Inhaber der Königl. 

und Kronprinzl. Preuß. großen goldenen Ehrenme⸗ 


—— nennen. 
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daillen für wiſſenſchaftliche Auszeichnung, Mitglied 
der Hamburger mathematiſchen Geſellſchaft ꝛc. ꝛc. 
Kempen, b. Tobias Dannheimer. 1839. S. 500. 8. 
Wenn es irgend Muthmaßungen über die Gewiß⸗ 
heit und Beſchaffenheit des zukünftigen Lebens glebt, 
welche wenigſtens einigermaßen das Gewand der Wahr⸗ 
heit an ſich tragen, ſo ſind es ſolche, die ſich auf tiefe 
Kenntniß der Erde und der Naturgeſetze, des Weltalls 
und des Menſchen, ſowie endlich auf geſunde, echt chriſt⸗ 
lich⸗theologiſche Anſichten gründen. Da aber theils un: 
ſere geologiſchen, phyſikaliſchen, aſtronomiſchen und pfy⸗ 
chologiſchen Wiſſenſchaften nur Bruchſtücke ſind, theils 
der Vorhang, welcher das Dieſſeits von dem Jenſeits 
trennt, ſo undurchdringlich iſt, daß ihn ſelbſt der ſchärfſte 
Verſtand nicht durchſchauen kann, ſo ſind es allein die 
göttlichen Lehren unſerer Religion, welche in ihrem wah⸗ 
ten Bekenner die, von Gott in jedes Menſchen Bruſt 
gepflanzte Ahnung von einem Fortleben zur Gewißheit 
und die bange Ungewißheit über die Beſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben zu der freudigen Zuverſicht erheben, man könne 
und müſſe von der höchſten, ewigen Liebe nur Gutes 
erwarten. — Herr Dr. Nürnberger hat ſich, wie er 
ſelbſt ſagt und wie eine Reihe von Aufſätzen in deut⸗ 
ſchen Blättern beweiſt, mit den drei erſteren Wiſſen⸗ 
ſchaften als Lieblingsſtudien beſchäftigt, an die Stelle 
der beiden letzteren aber die Reſultate vielfacher Reflexio⸗ 
nen geſetzt, welche er ſowohl über die Ereigniffe ſeines 
vielbewegten Lebens als auch über die Schickſale ihm 
nahe ſtehender Perſonen angeſtellt hatte. Auf dieſen Grund⸗ 
pfeilern hat Hr. Dr. Nürnberger feine Syſteme in Betreff des 
Erdenlebens und des zukünftigen Seins errichtet. Die die⸗ 
ſen Spftemen entſprechenden Ideen entwickelt er na⸗ 
mentlich in der Schrift „Still-Leben oder über 
die Unſterblichkeit der Seele“ (vergl, Nr. 239 
der Btesl. Zeitg. des vorigen Jahrganges). Sie laſ⸗ 
ſen ſich in folgende Hauptpunkte zuſammendrängen: 
Das Erdenleben ift die Vorſchule zu der Folge⸗Exiſtenz. 
Wer bei ſeinem Tode noch nicht die Bildungsſtufe er⸗ 
teicht hat, welche ihn zu einem Uebertritt in eine hö⸗ 
here Welt befähigt, deſſen Seele kehrt wieder in einen 
andern irdiſchen Körper zurück, und ſie muß das Erden⸗ 
leben noch einmal durchmachen. (Metempſychoſe.) Dies 
wiederholt ſich ſo lange, bis der Geiſt den beſtimmten 
Grad der Ausbildung erreicht hat. Ein Gleiches ge 
ſchieht auf jedem der folgenden Wohnplätze des Geiſtes. 
Das Folgeleben auf einer höhern Welt wird dem irdi⸗ 
ſchen gleichen, aber in einer edleren vollkommneren Form. 
— Das obige Buch enthält nun theils Schilderungen 
ſolcher Lebens⸗Ereigniſſe, welche Herrn Nürnberger auf 
die ſchon erwähnten Schlußfolgerungen und Syſteme 
geführt haben, theils Reflexionen über verſchledene kleine 
Begebenheiten aus dem eigenen Leben, und es dürfte 
ſowohl wegen der hohen Wichtigkeit der darin berühr⸗ 
ten Gegenſtände, als auch deshalb allgemeines Intereſſe 
verdienen, weil es gleichſam den pfychologiſchen Schlüſ⸗ 
ſel zu dem früheren Werke bildet. — Ich will zu⸗ 
nächſt A einen kurzen Abriß des Inhalts der 
in dem Buche befindlichen Erzählungen geben, 
und dann Beine Skizze der theologiſchen Anſichten 
entwerfen, welche Hr. Dr. Nürnberger in dieſen Novellen 
und in feinen. Tagebüchern entwickelt. — Wir ſchreiten alfo 
zunächſt zu dem hiſtoriſchen Theile des Buches, und 
beginnen mit der erſten Novelle: 8 


1. Die vier Kerzen. Ein Oberſt X. erzählt 
Folgendes: Als er ſich vor mehren Jahren, bel dem 
Geſandtſchaftsperſonale eines Fürſten angeſtellt, in Rom 
befand, lernte er durch Zufall eine gewiſſe Baroneſſe 
von G. kennen, welche ihm entdeckt, daß ſie von 
demſelben Miniſter, dem er dient, auf das heftigſte 
verfolgt wird. An dem Abende, wo dieſe Bekannt⸗ 
ſchaft geſchloſſen wird, verlöſchen plötzlich die vier 
Kerzen, welche das Zimmer erhellen. X. beſchließt, die 
Baroneſſe zu retten, und verliebt ſich in deren Toch⸗ 
ter Antonie. Es gelingt ihm, alle feindlichen Angriffe, 
welche die Familie bedrohen, zu vereiteln. Der Mini⸗ 
ſter ſchöpft jedoch gegen den Retter Verdacht, und 30 
im Zorn das ganze Geſandtſchaftsperſonale, alſo au 
X., an den Hof zurück. Dort wird K. von dem vertrau⸗ 
ten Geheim⸗ Sekretär des Miniſters fo gereizt, daß er 
ihn in leidenſchaftlicher Aufwallung ſchlägt. Die Folge 
iſt ein Duell, in welchem der Geheim⸗ Sekretär todtge⸗ 
ſchoſſen wird. K. flieht, wird aber ergeiffen und nach 
halbjähriger harter Gefangenſchaft zum Tode verurtheilt. 
Da erſcheint plötzlich ſeine geliebte Antonie im Kerker, 
und rettet ihn dadurch, daß fie Matt feiner zurückbleibt. 
Die Flucht gelingt, und er verbiegt ſich bei der Baroneß 
von G., die unterdeß von Rom ebenfalls zurückgekehrt 
iſt, und ihren Wohnort nahe an der Landesgrenze ge⸗ 
nommen hat. Doch auch von hier wird K. durch die 
Verfolgungen des Miniſters nach einem nahe gelegenen 
Städtchen vertrieben, wo ihn eine Frau liebreich auf⸗ 
nimmt, und, da er in ein hitziges Fieber verfällt, lieb⸗ 
reich pflegt. Während dieſer Krankheit ſterben die vier 
Perſonen, welche feinem Herzen am nächſten ſtehen, näm⸗ 
lich: die Pflegerin in feiner Krankheit, feine Mutter, 
feine geliebte Antonie und endlich deren Mutter, die Ba: 
roneß v. G. Bei feiner Wiedergeneſung erhält X. durch 
abermaliges Verlöſchen von vier Kerzen (wiewohl diesmal 
durch ſichtbare Hände herbeigeführt) und durch Erſcheinung 
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von vier Luftgebilden Kenntniß von dem Tode derſelben. 
— II. Der Erbſchleicher. (Pſpchologiſche Novelle 
für Kaſuiſten.) Ein hoffnungsvoller Sohn reicher, an⸗ 
geſehener Eltern wird durch einen Hausfreund, der eben⸗ 
falls ein begüterter, vornehmer Mann iſt, um feine Ju⸗ 
- gendfreuden und um fein Erbe betrogen. Der Haus⸗ 
freund reiſt hierauf nach einer entfernten Stadt. Der 
Betrogene reift ihm nach, und findet dort Mittel, wie: 
der (wiewohl auf ungeſetzlichem Wege) zu dem Beſitz 
feines geſtohlenen Erdes zu kommen. Er reiſt hierauf 
ungehindert nach Frankreich, verheirathet ſich dort, und 
lebt im Ganzen recht glücklich, bis auf einige Gewiſ⸗ 
ſensſkrupel, die wegen der gewaltſamen Weiſe, womit 
er fein Erbe ſich wieder aneignete, in ihm auffteigen. 
— III. Die Wahrſagerin. N. hat einen Freund 
durch den Tod verloren. Bei dem Trauermahle wird 
ein Toaſt auf den Verſtorbenen ausgebracht. Bel dem 
Zuſammenſtoßen der Gläſer klingt das Glas, welches 
an der leeren Stelle des Todten ſteht, mit. Der Aus⸗ 
bringer des Toaſtes fordert hierauf den Geiſt des Hin⸗ 
geſchiedenen auf, ein Zeichen ſelner Gegenwart zu geben. 
In demſelben Moment ſchlägt die Uhr und das Glas 
ertönt abermal. Die Geſellſchaft trennt ſich unter ſchau⸗ 
rigen Gefühlen. N. geht mit einem Magiſter auf dem 
Rückwege durch einen Wald. Im Geſpräch über das 
Vergangene verirren ſie ſich in die einſame Hütte einer 
wahrſagenden Kartenlegerin. Dieſe wird von beiden auf⸗ 
gefordert, ihre Kunſt zu zeigen. Sie prophezeihet dem 
N., daß er eine Reiſe vorhabe, die er unternehmen 
müſſe, wenn er ein großes Unglück vermeiden wolle. 
Dem Magiſter thut fie kund, daß ein Glied feiner Fa⸗ 
milie ſterben würde. N. ſollte an einen anderen Ort 
verſetzt werden. Er reiſt auch wirklich ab, und nimmt 
zufällig eine große Summe Geldes, welche er bei einem 
reichen Handlungshauſe deponirt hatte, auf. Bald nach 
feiner Abreiſe fallirt das Haus, und er entgeht wirklich 
dem drohenden Unglücke. Ebenſo trifft in Bezug auf 
den Magifter die Wahrſagung ein. Dieſer nämlich 
ſchickt feinen Sohn, der an einem Bruſtübel leidet, auf 
das Land, um die Milchkur zu gebrauchen. Dort wird 
derſelbe geheilt, und mit der Tochter eines Gutsbeſitzers 
verheirathet. Am Hochzeitstage entfernt ſich die Braut, 
um nach dem Backofen zu gehen, wo noch gebacken 
wird. Unglücklicherweiſe wähle fie den Weg über einen 
Sumpf, in welchen ſie verſinkt und umkommt. Der 
Bräutigam grämt ſich darüber, und ſtirbt auch. 
— IV. Enriko. Eine Novelle, welche auf einem andern 
Weltkörper, auf dem Jupiter, ſpielt, und ſomit über 
jede irdiſche Beſprechung erhaben iſt. — V. Glocken⸗ 
töne. Sie enthalten ſowie VI. der Lenz, VII. der 
Herbſt, und VIII. der Winter des Lebens, Re⸗ 
flexionen, welche Herr Nürnberger über kleine Tagesbe⸗ 
gebenheiten, Witterungs⸗Erſcheinungen u. ſ. w. anftellt. 
Wir werden die Hauptpunkte weiter unten kennen ler⸗ 
nen. IX. Der Ausflug nach Landsberg a. d. W. 
X. in die ſchleſiſchen Bäder und XI. das Bad, 
Schloß und der Park zu Muskau, enthalten 
recht intereſſant geſchriebene Reiſenotien. — Wir 
kommen nun zu dem zweiten Haupttheile, B., den in 
obigen Abſchnitten entwickelten theolo giſch en Anſich⸗ 
ten des Herrn Dr. Nürnbergers. 
Die Seelenwan derung. (Metempfychoſe.) Die 
ausgebildete Seele des Mannes geht dei dem Tode 
in eine höhere Welt über, well er das Erdenleben 
durchgemacht hat. Der Jüngling, der vor der Zeit 
ſtirbt, verlangt nach dem vollen Genuße eines 
Erdenlebens, und ſeine Seele erleidet eine Translo⸗ 
kation in einen anderen Körper. (S. 299.) Wäh⸗ 
rend der Ymonatlichen Exiſtenz als Embryon verliert 
die Seele jede Rückerinnerung an ein Vorleben und 
nur das allgemeine Bildungsrefultat bleibt als gels 
ſtige Anlage des neugeborenen Kindes. (S. 302.) Der 
Beweis für die Wirklichkeit eines Vorlebens liegt in 
den zuweilen auftauchenden Rückerinnerungen an das⸗ 
ſelbe. So wird Herr Nürnberger bei dem Anblick 
einer mondbeleuchteten Kloſterruine feſt Überzeugt, daß 
er ſie ſchon in einem Vorleben geſehen habe. (S. 
300. 275) Ja dieſe Rückerinnerung iſt fo ſpeziell, 
daß der Verfaſſer (S. 368.) behauptet, er habe 
chon vor den Zeiten des dreißigjährigen 
Krieges in Augsburg gelebt. Die Hinneigung, 
welche zwei Menſchen bei dem erſten Anblick zu ein⸗ 
ander fühlen, iſt der Anklang elner Bekanntſchaft 
aus dem Vorleben. So ift z. B. die Hinneigung, 
welche der Oberſt X zu der Antonie von G. bei 
dem erſten Anblick fühlt, die Wieder⸗Erneuerung ei: 
ner im Vorleben ſchon geſchloſſenen Freundſchaft. 
(Vergl. die erſte Novelle.) Die Nochwendigkeit einer 
Wiederholung des Erdenlebens geht endlich aus der 
Gerechtigkeit Gottes hervor. Viele Menſchen erdul⸗ 
den nämlich in dem einen Leben fo viele Leiden, fo 
große Widerwaͤrtigkeiten, daß fie die Erdenlaufbahn 
noch einmal durchmachen müſſen, damit Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit Gilegenheit erhalte, das frühere Unglück, 
die früheren Leſden mit eben ſo glücklichen Verhält⸗ 
niſſen, mit eben ſo zahlreichen Freuden auszugleichen. 
(Vergleiche den Anfang der erſten Novelle.) — 
Das Weſen Gottes if ein lebloſes Abſtrak⸗ 
tum; zwar der Urgrund alles Seienden, doch un⸗ 
bekümmert um die Erhaltung deſſelben. Die Leitung 
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der Schickſale der Menſchen z. B. hat Gott einer 
niederen Behörde, welche in den Sternen ihren Sitz 
hat, übertragen. Dieſe unſichtbare Macht führt den 
Namen Schickſals⸗ Behörde, Vorſehung ꝛc., und be⸗ 
dient ſich einer Menge Chikanen und Neckerelen, um 
die unſchuldigen Menſchen zu ärgern. Sie raubt 
ihnen neidiſch jede Freude, und ſtürzt ſie in tauſend 
Verlegenheiten. Sie führt die Schwankenden oft in 
Verſuchungen, und läßt treulos dieſelben darin ver⸗ 
derben. Höchſt launenhaft läßt dieſe Schickſals⸗Be⸗ 
hörde oft das Beſte mißlingen und das Schlech⸗ 
teſte gelingen. Die edelſten Handlungen haben 
oft die verderblichſten Folgen. (S. 35. 37. 38.) 
Ja es gehört eine moraliſche Dickhäutigkeit dazu, um 
die kleinen und großen Leiden, welche uns ein bar⸗ 
bariſches, erfinderiſch⸗grauſames Geſchick täglich und 
ſtündlich zufügt, nicht tief⸗ſchmerzlich zu empfinden. 
„Mich erbittert dieſer Kampf mit dem Schickſale um 
fo mehr, weil ich den hinterliſtigen Gegner nicht fehe, 
den ich zerſchmettern möchte und ihn doch hinter den 
Kuliſſen des Lebenstheaters ahne, die den Dämonen 
ein Verſteck anbieten, in welchen weder mein Blick 
noch mein Arm dringt.“ (S. 297.) Dieſe Dämo⸗ 
nen bewohnen die obere Erdregion, und gerathen oft 
in Betreff unſerer Schickſale mit einander in Streit. 
(S. 303 u. S. 38 — 40.) — Der freie Wille 
des Menſchen iſt: Die Ungewißhelt in Betreff der 
Folgen unſerer Handlungen. (S. 290.) — Manche 
Menſchen ſtehen mit der Geiſterwelt in enger Vers 
bindung. Die letztere kann durch wahrnehmbare Zei⸗ 
chen Winke in Betreff bevorſtehender Unglücksfälle ge⸗ 
ben. Jene, mit der Geiſterwelt in engem Rapport 
ſtehenden Menſchen vermögen durch Ahnungen, und 
durch eine inwohnende geiſtige Fähigkeit das Zukünf⸗ 
tige vorher zu beſtimmen. (S. 24 u. S. 167 bis 
187.) — Das Folgeleben nach dem Tode iſt dem 
Erbenleben vollkommen analog. Alle Einrichtungen, 
alle Beſchäftigungen dieſer Erde finden wir in einer 
anderen Welt, jedoch in einer edleren Form wieder. 
(Vergl. die Jupiter⸗Novelle „Enriko.“) | 
Hätte Herr Dr. Nürnberger zu den Zeiten der Py⸗ 
thagoräer, Stoiker und Zoroaſters gelebt, fo würden 
ſeine Syſteme in Betreff der Seelenwanderung, des Fa⸗ 
tums, der Dämonen und eines Paradieſes nach Analo⸗ 
gie des Erdenlebens volle Anerkennung gefunden haben; 
heute aber können wir ſolche Lehrſätze nur als Erinne⸗ 
rungen aus einem vorchriſtlichen Vorleben betrachten und 
als ſolche beurtheilen. Eine gründliche Widerlegung ge⸗ 
hört nicht in ein Zeitungs ⸗ Referat, und iſt bei 
dem Standpunkt unſerer Ausbildung faſt unnöthig. 
Was ich in Betreff der Seelenwanderung und Herrn 
N. Beweisgründe dafür bereits in Nr. 239 d. Brest. 
Ztg. Jahrg. 1839 geſagt habe, will ich hier nicht noch 
einmal wiederholen, ſondern nur auf einen Widerſpruch 
in feiner Argumentation aufmerkſam machen. Herr 
Dr. Nürnberger meint, das Gedächtniß werde bei dem 
Uebergange der Seele aus dem einen Körper in den an⸗ 
dern gänzlich vernichtet, und dennoch braucht er die zu⸗ 
weilen auftauchenden, ganz ſpeziellen Rückerinnerungen 
als Beweis für eine Präexiſtenz. Gänzliche Vernichtung 
des Gedächtniſſes und dennoch Rückerinnerungen, wie iſt 
das möglich? — Wenn der Verfaſſer annimmt, Gott 
müſſe vermöge feiner Gerechtigkeit die boshaften Strei⸗ 
che und launenhaften Neckereien der untergeordneten 
Schickſalsbehörde wieder gut machen, und müſſe die 
von der letzteren gequälten Menſchen in einem folgenden 
Erdenleben durch ein Uebermaß von irdiſchen Freuden 
und Glücksgütern wieder verſöhnen, ſo ſtimmt dies voll⸗ 
kommen mit den Begriffen überein, die er von dem 
Weſen Gottes und der demſelben untergeordneten Macht 
aufſtellt. Dieſe Meinungen gehören, wie ſchon geſagt, dem 
vorchriſtlichen Zeitalter an, und hängen mit den Vorſtellungen 
von einer unmittelbaren und wahrnehmbaren Einwirkung 
der Geiſterwelt auf die Menſchen, ſowie von einer 
Sehergabe der letzteren eng zuſammen. — Doch ich 
eile von dieſer Schattenſeite des obigen Buches zu der 
lichteren, und empfehlungswerthen Seite deſſelben. 


Die Novellen und Erzählungen ſind höchſt unter⸗ 
haltend, und fo gut ausgeſponnen. daß fortwährend das 
Intereſſe rege erhalten wird. Dabei iſt die Sprache 
fließend und zuweilen wahrhaft poetiſch. Die No⸗ 
velle „Enriko“ könnte man, abgeſehen von ihrer Ten⸗ 
denz, in dieſer Beziehung ein Meiſterſtück der Phantaſie nen⸗ 
nen. Die ſtete Berückſichtigung der pſychologiſchen Verhält⸗ 
niffe, die fteten Reflexionen ſelbſt von den gewöhnlichſten Din⸗ 
gen auf Höheres und Abſtraktes, der reiche Schatz von 
Lebensanſichten machen das Buch auch für den Denker 
intereſſant. Nur das Eine wird zulezt läſtig, daß Herr 
Dr. Nürnberger namentlich in ſeinen Tagebuch⸗Notſzen 
(Nr. V. VI. VII. u. VIII.) beſtändig über die Ver⸗ 
gänglichkeit des Erdenlebens und feiner Freuden, ſowie 
überhaupt über die Nichtigkeit, Unzulänglichkeit und 
Schaalheit aller Genüſſe klagt. Sobald Herr Dr. Nürn⸗ 
berger ſich auf rein⸗hiſtoriſchem Boden, wie z. B. in 
den Reiſefkizzen, oder in dem Gebiete der Dichtkunſt 
allein bewegt, iſt er ein angenehm unterhaltender Schrift⸗ 
ſteller, und ich glaube, er würde, falls er ſich dieſen Fächern 
ausſchließlich widmete, ſelbſt Ausgezeichnetes produciren. 

ü Dr. Weis. 


Zum Friedrich's⸗Denkmale. m 
Die bei weitem größere Mehrzahl der Schleſier ſcheint 
für die Darſtellung des großen Friedrichs als alter Friß 
zu fein, d. h. genau in der Tracht, in welcher ihn 
viele Greiſe unter uns geſehen haben, und zahlloſe Bil 
der der Gegenwart zur Anſchauung bringen. Wenn 
dieſem Verlangen von Seiten des verehrlſchen Denk 
mal⸗Vereins entſprochen werden ſollte, dann iſt wohl zu 
wünſchen, daß der alte Fritz ganz vollkommen, wie er 
erſchien, dargeſtellt, mithin der ſchwere Mantel, welchen 
das eine der eingegangenen Modelle ihm umgehängt hat, 
ihm wieder abgenommen werde. Denn, entweder ganz 
antik oder ganz modern. ? 
Ferner ſei die beſcheidene Bitte erlaubt: „daß alle 
Modelle, welche bereits eingegangen ſind, und deren ſol⸗ 
len ſchon vier fein, omegeftellt werden möchten, indem 
jeder Künſtler das, was ſein Eifer ſchuf, auch veröffent⸗ 
licht zu ſehen fordern darf. Je größer die Konkurrenz, 
deſto mehr beweiſt fie die Theilnahme, welche der Denk⸗ 
mals⸗Angelegenheit gewidmet wird. Des Künſtlers Name 
macht nicht ein Kunſtwerk, ſondern, was er erſchuf, 
das erſt bringt ihm einen Namen. Auch das minder 
Vollkommene zurückweiſen, ſcheint nicht billig. Mögen 
daher auch die beiden anderen Modelle zue Anſchauung 
gegeben werden, und überhaupt unſere Künſtler ſich be⸗ 
wogen finden, noch außerdem recht vlele ſolcher Modelle 
einzuſenden. Joh. 


Friedrich der Große. | 


Reſpektive zwei große L's haben bereits zur Beur⸗ 
theilung der Modelle von Kiß und Kalide (in ge⸗ 
theilter Meinung) ihre Stimmen erhoben; es bethätiget 
ſich damit das vielſeitige Intereſſe an dieſem würdigen 
Volks⸗Unternehmen. 

Da aber die Errichtung der Reiter⸗Statue des all⸗ 
geliebten großen Monarchen wirklich nur Volks ſache, 
die Ausſtellung der Modelle auch nur zur Gewinnung 
der Volks entſcheidung, nicht aber, um dieſe von der 
„motivirten Leitung der Kunſtkenner“ abhängig zu ma? 
chen, veranſtaltet wurde (da das treue Wiederge⸗ 
ben der magiſchen Perſönlichkeit des hohen 
Volkslieblings Hauptaugenmerk bleiben muf) 
erlaubt ſich ein kleines 1 beſcheidentlich zu bemerken, daß 
es wohl zweckdienlich wäre: wenn in den zur Beſchanu 
beſtimmten Stunden ſtets ein Mitglied des ausführen? 
den Comité's zur Anhörung der Urtheille zugegen wäre 
oder neben den Modells ein Buch ausgelegt würde, in 
welchem die Verehrer des hochſeligen alten Fritz ihre 
Wahl mit Unterſchrift bei den Namen Kiß oder Ka⸗ 
lide angäben. 

Somit würde der Einſeitigkeit, fo wie dem Par⸗ 
the turtheil für Kiß oder Kallde entgegenwirkt und der 
ausführende Verein könnte, die Stimmenmehrheit hier⸗ 
aus erſehend, volks ſtimmlich wählen. N 

Die kunſtrichterlichen Urthelle an dieſen Statuen 
find Privatſache und werden von den an die Spitze 
des Unternehmens berufenen Männern berllckſichtiget 
werden. f c 7 

Das unterzeichnete kleine k ſtimmt (wie gewiß die 


Mehrzahl) für den „alten Fritz wie Er war“ und 


daher für Kiß's Modell und glaubt ferner, daß man es 
nicht unſtatthaft finden wird, eine Büchſe aufzuſtellen, 
in welche wohl noch reichlich freiwillige Spenden ein“ 
gelegt werden dürften. — Klein 1. 


Muſikaliſches. 

Douze Etudes pour le Violon, comp. et ded. 3 
Mr, Weber. Ole B. Hull par M. Schön, Chef 
d' Orchestre en Theatre de Breslau, Breslau 
chez F. E. C. Leuckart, Oeuv. 3. Pr. 20 Gr- 

Die uns vorliegenden Etuden verdienen die Aner⸗ 
kennung des muſikgebildeten Publikums und wir verfeh⸗ 
len daher nicht, daſſelbe darauf aufmerkſam zu machen. 

Sie ſind brillant, und, ungeachtet der Schwieri 

ins Gehör fallend geſchrieben. Obgleich wir der Art 

Compoſitionen genugſam beſitzen, unter denen beſo 

die Kreutzerſchen Etuden (quarantes Etudes par Ru- 

dolph Kreutzer) ſeit einer langen Reihe von Jahren 

immer den erſten Rang eingenommen haben und auch 
behaupten werden, ohne die wohl kein Geiger von Be⸗ 
deutung je gebildet worden iſt, da fie Alles darbieten, 
was ein gruͤndlicher Geiger zu wiſſen braucht, fo haben 
doch die vorliegenden Etuden den Vortheil, daß fie ſich 
mehr auf die neuere Art von Compoſitionen, z. B. el⸗ 
nes Beriot, Ernſt, Prume, David u. ſ. w. beziehen 
und auf die Eigenthümlichkeiten der Paſſagen, Doppel 
griffe und Bogenführung dieſer Componiſten hinweiſen. 

— Wenn von dieſen 12 Etuden einige ausgezeichnet 

werden follten, fo würden wir Nr. 3 Andante ame 

roso, g-dur, Nr. 5 And. Con. Anim f. dur, und R% 


12 in Form einer Caprice e-dur den Vorzug geben · 


Wir erinnern uns noch mit beſonderem Vergnügen, Nr. 
5 von Ole r ge „Fmormer Fertigkeit — ſel⸗ 
t Reinheit gehört zu haben. — Angenehm 
— — — 


Mit einer Beilage 


SR 8 Beilage zu RE 32 


Fortſetzung.) 
— ve vernehmen, daß der Herr Verfaſſer bald mit 
775 Sat ompofftionen hervortreten wird; als Spohr⸗ 
G chüler und nach dem, was uns bis jetzt zu 
cht gekommen ift, dürfen wir ſeine Befähigung 

8. 


glauben. 
Mannichfaltiges. 


Sit Man ſchreſbt aus Dresden, 31. Jan.: „Es 
N eine Commiſſion zur Prüfung des Zuſtan⸗ 
es der Somnambule Höhne ſich gebildet. 
unterſucht feit dem 27. d., unter Leitung eines unlängſt 
aus Rußland 
Om. Hofrath 
a; beigezogenen Amtsphyfitus, Hrn. Dr. S., und 

ehrer Militeträrzte, unausgeſetzt den Zuftand der 

me, 


und alle 


im ſchlafwachen (ſomnambulen) Momente. be 


- RR 
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— 


ärztlichen Explorirung iſt auf volle 8 Tage feſtgeſetzt. 


— Dem Vernehmen nach ſoll dann auch zur Prüfung 
einer zweiten Somnambule, Chriſtiane Hem⸗ 
pel aus Strocken bei Mügeln, von derſelben Commiſ⸗ 
ſion vorgeſchritten werden, zu welchem Behufe die Hem⸗ 
pel, auf beſondere Veranlaſſung, nächſter Tage hier ein⸗ 
treffen wird. Das in der Heinrich'ſchen Buchdruckerei 
über die Somnambule Höhne erſchienene Schriftchen, 
aus der Feder eines für den Somnambulismus zu warm 
eingenommenen jungen Mannes, hat dieſer Tage eine 
Berichtigung erfahren.“ 

— Von Berlin aus verkündet man folgende Früh⸗ 
lingsbotſchaft: „Es war der Grünſpecht (Picus vi- 
ridis), der, nach winterlicher Abweſenheit, von Neuem 
wieder, am Sonntag den 2ten d., im heimathlichen 
Forſt luſtig auf⸗ und abgaukelnd, ſich hören ließ; auch 
kündete die wilde Gans mit hellem Kajakruf ihre 
Rückkehr an. Ein ſtarkes Irren des treibenden In⸗ 
ſtinkts iſt nicht leicht zu fürchten. 

— Vor⸗Jubläum der Drucker! „Wer könnte wohl 
mehr Beruf als ich, der geborene Louis Drucker, 
zur Feier der großen Erfindung meines Ahnen Gut⸗ 


der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 7. Februar 1840. 


tenberg Wohlgeboren haben. — Ich werde daher ſchon 
Dienſtag den 28. Januar in Berlin ein Erin⸗ 
nerungsfeſt der Erfindung der Druckerei mit Nachdruck 
veranſtalten. Von jedem Zwange befteit, liefert meine 
Preſſe Alles, was den Geiſt erheitert, das Herz beſeligt, 
den Magen ſtärkt, und bei meinem Feſte wied Niemand 
ein Strich durch die Rechnung gemacht, bevor er ſie 
bezahlt hat. Meine ſämmtlichen Herren Kollegen in 
und außer Deutſchland werden zur Theilnahme hiermit 
ergebenſt eingeladen. ! 
Freundſchaftlichen Gruß. 2 
Louis Drucker.“ 

— Die Kunſt, aller Welt ſtets artig zu be⸗ 
gegnen, von Dr. Kümmel, hat einem Setzer zu ei- 
ner Luftigen Rache Anlaß gegeben Der Autor korrl⸗ 
girte fein Werk ſelbſt. Einige derbe Druckfehler mach⸗ 
ten ihn jedoch ſehr ergrimmt, und er ſchimpfte den Set⸗ 
zer. Dieſer ſchlich ſich in die Druckerei, ſetzte für das 
K ein L am Anfange des Namens, und nun ſteht Dr. 
Lümmel auf allen Exemplaren des Buches, welches in 
Halberſtadt bei Eſche gedruckt iſt. 


Theater ⸗Repertotre. 
Freitag: „Ezaar und Zimmermann“, oder 
„die beiden Peter.“ Große komiſche Oper 
© 3 Akten mit Tanz von A. Lortzing. 
ite bon dee Wirrwar.“ Poſſe in 5 
3 otzebue, Herr von Langſalm, 
Herr, Sage Vorher: „unſer Ver⸗ 
Suhr Jakob, Herr Wohlbrück. 
5 s „Romeo und Julia.“ Oper in 4 
ie 3 N 75 5 Julia, Dlle. Dickmann, 
als erſte Gaddontden Theater zu Berlin, 


E II. II 6.7. II. 
Verlobungs-Anzeiae 7 
andere heut vollzogene Vetlobang beehren 
ee jenßtter Meldung, 
anzuzeigen. 
Waben den 4. Ferber 1840. 
ug uſt e, verw. Dr. Schubert, geb. 


Fampert. 
Heinrich Giefſel, Hauptmann ꝛc. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
geſtern Abend erfolgte gibeliche Ent⸗ 
ſeiner Frau Marie, geb. Sack, 
4 


von einem gefunden Knaben, beehrt 
Freunden und Verwandten ergebenft u 
gen, Landeck, den 4. Febr. 1840, 


Hartmann, OG. ⸗Aſſeſſor. 
Entbindungs⸗Anzeige. 


Die heute Morgen ½ auf 1 Uhr erfolgte 


8 Entbindung meiner geliebten Frau 
ntonia, gebornen Kayſer, von einer ge⸗ 
ſunden Tochter, beehre ich mich, allen werthen 
1 und auswärtigen lieben Verwaadten 
und Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 6. Februar 1840. 
Friedr. Aug. Grützner, 
Kaufmann. 


- & 0bes= Anzeige. 
beute entſchlief zu einem beſſeren Leben der 
Önigl. Kreis⸗ Steuer Einnehmer Lorenz 
dierſelbſt. Statt beſonderer Meldung machen 
wir dies hiermit allen ſeinen geehrten Gön⸗ 
nern und Freunden bekannt, und bitten um 
ſtille Theilnahme. 
DEE, den 31. Januar 1840. 


Die Hinterbliebenen, 
Todes-Anzeige. 
mehrmonatlichen Leiden ſtarb in ver⸗ 
bongener cht um 11 uhr in einem Alter 
— 3 Jahren und 5 Monaten unſer treuer 
atte, Vater, Schwiegervater und Großva⸗ 


ter, der Herzoglich Braunſchweig⸗Oels'ſche Ge⸗ 
heime Kammerrath Chrift. $ e 

‚Periwanbten und Freunden machen wir fol: 
ches im tiefſten Schmerzgefühl, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, hierdurch bekannt und bitten 
um ſtille Theilnahme. 

Oels, den 5. Februar 1840. 

8 ie Hinterbliebenen. 


Für den am Iten Februar d i : 
poft Äberfenten Beier und bie darin ausge 
pro agt d x 
herzlichſten Dank. e 
—— A iuafferderun —— 


Das Königl. Iſte Küraſſier⸗Regiment beab⸗ 
ſichtigt, während der Monate Jun und Zufic, 
auf dem Lande in der umgegend von Bres⸗ 
5 durch a — Stück Königl. 

en e graſen zu laſſen. 

Fear er eg — von gu⸗ 
ten gefunden Grafereien und Wieſen werden 
erſucht, zur weiteren Veranlaſſung und Be⸗ 
rathung beim Commando des gedachten Re⸗ 
Lanes die nöthige Erklärung alsbald abge⸗ 

zu wollen 


Breslau den 6. Februar 1840. 
Das Commando des Iſten Küraffier- Regiments, 


ſräthig. 


2 sade 
5 Freitag den ” Februar 8 
0 WIr 
© Miss Anna Robena Laidlaw, ® 
Pianistin I. N. der Königin von 8 
— E Hannover, 0 23 
% eine musikalische 8 
8 Soirée 8 
(im Saale des Hôtel de Pologne) & 
zu geben die Ehre haben. 
% Einlasskarten à 20 Sgr. sind in 5 
® der Musikalien-Handlung des 3 
2 Herrn Cranz (Ohlauerstrasse) 8 
zu haben. 8 
een nne 


Musikalien- Anzeige. 
In Carl Cranz Musikalienliandlung 


(Oblauer Strasse) ist so eben er- 
schienen: 


Contratänze 


für das Pianoforte 
— von a 
F. E. Bunke. 
Pr. 7½ Sgr. 
Auch sind jetzt die allgemein be- 
liebten Contratänze aus der Oper: 


„Die Hugenotten“ für das Pianoforte 
vorräthig und à 10 Sgr. zu haben. 


Aus der Oper Czaar und 
Zimmermann von Lortzing 
sind sämmtlicke einzelne 
Nummern, so wie Ouver- 
ture zu 2 und 4 Händen, 
auch der vollständige Cla- 
vier-Auszug bei mir vor- 
Carl Cranz. 


— 


Brieger ökonom. Verein. 

Die Verſammlungen des Vereines finden 
dieſes Jahr am 15. Februar, 21. März, 18. 
April, 20. Juni, 18. Juli, 12 September, 
7 November und 12 Dezember ſtatt. 

Das Direktorium. 


wohne jetzt: Kupferſchmiede⸗Straße 
e 1 Stiege hoch. 


Nr. 17 (den vier Löwen) 
Teichmann, 
Juſtizkommiſſar und Notar. 
Ein Freigut, 


mit einem großen maſſiven Wohnhauſe und 
dergleichen Wirthſchaftsgebäuden, einem Flä⸗ 


chenraum von mehr als 200 Morgen gutem 


Boden, in einer der ſchönſten Gebirgsgegen⸗ 
den gelegen, iſt Familien⸗Verhältniſſe halber 
wir zu verkaufen. — Das herrſchaftliche 
chloß mit dem daran ſich befindenden gro: 
ben Ziergarten, fo wie die Nähe der Stadt 
und And Bades am felben Orte, würden ſich 
vorzüglich zur Anlegung eines Kaffee⸗Etablif⸗ 
9 2 Pi . einem fühlbaren 
en in de r 
wünſchenswerth machen. r Umgegend ſeh 
Portofreie Anfragen werden unter der 
Adreſſe des Herrn ia Gärtner zu 
Breslau, Ring Nr. 7, angenommen, 


EEE ECT TEE 
Redaktion: E. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Graf, Barth u. Comp. 


2 * G ” 
Bitte für Ungluͤcklichgewordene. 

Das große . iſt allgemein bekannt, welches in der Nacht zum 20. Dezember auf 
unſerer Oder bei Breslau ſich ereignete, indem bei plötzlichem Eintreten milder Witterung 
die hochaufgethürmten ſtarken Eisſchollen mit reißender Gewalt auf mehr als 100 Schiffe 
ſtürzten, faſt 60 derſelben aus ihrem Lager riſſen und beſonders 15 Schiffe zertrümmerten 
und in den Grund ſchleuderten, ſo daß die darauf befindlichen Menſchen kaum das Leben 
retten konnten. Die Eizenthümer dieſer zertrümmerten Schiffe find Väter ſtarker Familien 
und haben ihre Betten, Kleidungsſtücke, Möbeln, Briefſchaften und alles baare Geld ver⸗ 
loren. Wohl find fie von einzelnen Menſchenfreunden bisher mit dem nothdürftigſten Le⸗ 
bensunterhalt verſehen worden; aber bei der Größe des Unglücks thut es Noth, die verei⸗ 
nigte Hülfe mehrerer Wohlthäter laut und dringend anzuſprechen. Im Namen des Herrn, 
der an der Liebe ſeine rechten Jünger erkennen will, bitte ich daher recht herzlich, durch 
Ueberfendung milder Gaben mich in den Stand zu ſetzen, den ſchweren Kummerſtand dieſer 
Familienväter möglichſt zu erleichtern. Kommen 5 für Jeden von uns Stunden, wo es 
ung zum großen Troſt gereichen wird, viel fremde Thränen getrocknet zu haben. 
Gerhard, Paſtor zu St. Eliſabet. 


Bei Schubert u. Comp. erſcheint, als würdiges Seitenſtück der deutſchen Claſſiker 
(zu haben bei F. E. C. Lenckart in Breslau, am Ringe Nr. 52): ö 


52): 
Miniatur ⸗ Bibliothek der ausländiſchen Claſſiker. 
ine Aus wa es 
Schönſten und Gediegenften aus ihren 


ſämmtlichen Werken, 
. in vorzüglichen Weberfegungen, _ 
in etwa 150 Bändchen, jedes 128 Seiten, zu nur 2 gGr. 
Mit Lebensbefhreibungen 
und von Meiſterhand geſtochenen Bildniſſen 

5 als Gratis⸗Zugabe. i 
Dias erſte eben angelangte Bändchen enthält? Voltaire's Geſchichte Karls XII. und 
iſt in 10,000 Exemplaren verſendet; darauf folgen wöchentlich eins: Johnſon's Raſſelas, 
Vorik's (Sterne) empfindſame Reiſe, v. Stael Corinna, Lamartine's Reife in den Orient, 
Voltaire's Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs ꝛc. 5 5 

Der Zweck dieſer niedlichen Minjatur⸗Bibliothek iſt: Deutſchland mit den Meiſterwerken 
der ausländiſchen Claſſiker bekannter und vertrauter zu machen: ſie liefert den Kern der 
claſſiſchen Literatur des Auslandes älterer und neueſter Zeit, das Vollendetſte der Lieblings⸗ 
Dichter jeder Nation, 8 i a 
der Engländer, Franzoſen, Nuſſen, Spanier, Portugieſen, 

Dänen, Schweden, Italiener, Amerikaner c. 
nicht etwa in Auszügen, ſondern vollſtändig in einer trefflichen Auswahl von unvergängli⸗ 
chem Werthe, unter ſteter Berückſichtigung des nützlich Bildenden und Vermeidung desjeni- 
gen, was den ſittlichreinen Gefühlen widerſtrebt. ? 

Deutſchlands Bildung ift erwacht und fo weit gereift, daß jetzt überall die Kenntniß 
der ausländiſchen Claſſiker erforderlich. Dieſe Bibliothek iſt für Gelehrte und Nichtgelehrte 
geſchaffen, und Jedem ein unentbehrlicher Schatz, der nur im Mindeſten auf Bildung An⸗ 
ſpruch machen will. Der Jüngling wie der Greis, Alle finden hier, was ihnen zuſagt: Be⸗ 
lehrung und Unterhaltung. x ee 5 

Väter! Mütter! Erzieher! gebet daher Euren Lieben ein Werk in die Hände, welches 
wahre Geiſtes⸗, Herzens: und wiſſenſchaftliche Bildung bezweckt, und zugleich der ſicherſte 
Führer zur Tugendhaftigkeit iſt. Am Schluſſe erhält Jeder als Prämie koſtenfrei aus⸗ 


liefert: ö 
ih der Biographieen ausländiſcher Clafſiker nebſt 


Bibliothek 
. ihren Bildniſſen in Stahl geſtochen; 5 
apart gekauft: Preis 1 Louisd'or. 


FE Ar ER 2 rel re re - - A 
Bei Carl Weinhold, Abbrechts⸗Straße Nr. 53 in Breslau, ift 


zu haben: 8 ; 
Friedrich der Große und fein Jahrhundert 
S. 


in Bezug auf Sprache und Literatur, Schule und Volksbildung. 
kular⸗ Schrift von Theodor Heinſins. gr. 8. Berlin, Verlag von E. 
8 Mittler. broch. Preis 25 Sgr. N 


Bekanntmachun 


Bekanntmachung. 1 
Der Bau eines Ciebodes en der Ganb-| _ ft BIEGEN , welche bei den Siefigen 
brücke hierſelbſt ſoll mit Einſchluß des Ma⸗ Stadt Leih Amt Pfänder verfept und die rück 
terials in Entrepriſe gegeben werden. Zur ſtändigen Zinſen von den Pfand⸗Kapftalten 
Angabe der Forderungen ſteht Termin innerhalb 6 Monaten noch nicht berich⸗ 

am 14. Februar c. Vorm. 11 uhr tigt haben, werden hierdurch aufgefordert, 
im dem rath häuslichen Fürſtenſaale an. An- entweder ihre Pfänder binnen 4 Wochen a 
ſchlag und Bedingungen find in der Raths⸗ dato durch Berichtigung des Pfandfcillings 
Diener⸗Stube einzufehen. und der Zinsreſte einzülöfen, oder ſich über 

Breslau, den 31. Januar 1840. den weiter zu bewilligenden Kredit mit dem 
Zum Magſſtrat Hiefiger Hane, und Reſidenz⸗ Leihamte zu einigen, wid us die betref⸗ 

v 


Stadt verordn 5 fenden Pfänder durch Auktion verkauft wer⸗ 
Ober Bürgen Jette, ger meiſer und den ſollen. Breslau, den 6. Februar 1840. 
tadtr + 2 


7 


Das Stadt Leis Amt. 


Edictal⸗Eitation. 

Bei dem unterzeichneten Königl. Oberlan⸗ 
desgericht ſollen nachſtehende Perſonen, über 
deren Leben und Aufenthalt die Nachrichten 
Ri für tobt erklärt werden, als 
namlich: 

1 ber wwocherergehu Guſtap Mollard, 
geboren den 5. Januar 1803 zu Breslau, 
welcher ſich im Jahre 1825 von hier na 
Hamburg entfernt und im Jahre 18 
die letzte Nachricht von dorther gegeben 


at; ; 
25 Schneidergeſell Friedrich Gottlieb 
Hahn, zu Reinersdorf bei Creutzburg 
den 9. Mai 1780 geboren, welcher im 
Jahre 1799 auf die Wanderſchaft 94018 
en, und von welchem im Jahre 1818 
die letzte Nachricht aus Niedergrund in 
Oeſterreich eingegangen iſt; 

der den 1. Januar 1793 zu Keulendorf 
bei Jauer geborne Johann Gottlieb John, 
ehemals Ulan, welcher ſich nach Pfingften 
1826 von Hauſe entfernt und ſeitdem 
nichts mehr von ſich hat hören laſſen; 
4) der Brauergeſell Johann Gottfried Mül⸗ 
ler, den 24. September 1783 zu Nieder⸗ 
Poiſchwig bei Jauer geboren, welcher 1803 
auf die Wanderſchaft gegangen und im 
Jahre 1812 die letzte Nachricht aus War⸗ 
ſchau von ſich gegeben hat; 
der Schneidergeſell Johann Gottlieb 
Goldbach, geboren den 12. Juni 1781 

u Nieder⸗Poiſchwitz bei Jauer, welcher 
1707 auf die Wanderſchaft gegangen und 
im Jahre 1804 zum letzten Male aus 
Ofen in Ungarn von ſich Nachricht ge⸗ 
geben hat; 
der Jäger George Friedrich Geisler, 

eboren zu Damsdorf den 8. September 
1785 welcher vor 26 bis 27 Jahren aus 
ſeinem Garniſon⸗Orte Hainau deſertirt 
ſein ſoll und ſeitdem nichts mehr von ſich 
hat hören laſſen; ; 
Ferdinand Guſtav Albert Julius Xaver 
v. Berville, geboren den 16. Februar 
1797 zu ee bei Brieg, welcher 
vor dem Jahre 1820 in Kaiſerl. Ruſſ. 
Militairdienſte getreten und von welchem 
im genannten Jahre die letzte Nachricht 
aus Warſchau eingegangen iſt. 

Alle dieſe Perſonen oder, inſofern ſie etwa 
verſtorben ſind, deren etwanige zurückgelaſſene 
Erben oder Erbnehmer werden demnach hier⸗ 
mit öffentlich vorgeladen, ſich binnen I Mo: 
naten, ſpäteſtens aber in dem auf den 1. April 
1840 um 11 uhr vor dem Oberlandesgerichts⸗ 
Referendarius Hrn. Bretſchneider angeſetzten 
Termine ſchriftlich oder perſönlich zu melden 
und die weitern Anweiſungen zu gewärtigen, 
widrigenfalls gegen diejenigen Verſchollenen, 
welche weder erſcheinen noch ſich ſchriftlich mel⸗ 

den, auf Todeserklärung erkannt, demnäch 
aber ihr Vermögen den alsdann bekannten 
Erben, oder in Ermangelung ſolcher, der da⸗ 
zu berechtigten öffentlichen Behörde zugeſpro⸗ 
chen und zur freien Verfügung darüber ver⸗ 
abfolgt werden ſoll. Zugleich werden die 
etwanigen unbekannten Erben der vorgedach⸗ 
ten Perſonen hiermit aufgefordert, ſpäteſtens 
in dem vorgedachten Termine zu erſcheinen 
und ihr Erbrecht nachzuweiſen, widrigenfalls 
den ſich legitimirenden Erben der Nachlaß zur 
freien Dispoſition verabfolgt werden wird, 
und die nach erfolgter Präkluſion ſich etwa 
erſt meldenden näheren oder gleich nahen Er⸗ 
ben alle Handlungen und Dispoſitionen der⸗ 
ſelben anzuerkennen ſchuldig, auch von ihnen 
weder Rechnungslegung noch Erſatz der erho⸗ 
benen Nutzungen zu fordern berechtigt ſind, 
ſondern ſich 75 mit dem, was alsdann 
noch von der Erbſchoßt vorhanden fein wird, 

zu begnügen haben werden. 
B Breslau, den 22. Mai 1839, 
Königliches Oberlandesgericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 
Subhaftations Bekanntmachung. 

Das hieſelbſt auf der Ohlauerſtraße unter 
Nr. 938 des Hypothekenbuchs und der Stra⸗ 
ßen⸗Nr. 18 gelegene „zum goldenen Röſſel“ 
genannte Kretſchmer Ber ger ſche Haus, ge⸗ 
richtlich abgefhägt auf SOLL Rthl. 28 Sgr. 

„ fol im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation verkauft werden. 

Der Bietungs⸗Termin ſteht am 
16. Juni 1840 Vormittags um 11 uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath 
Jüttner, in unſerm Parteienzimmer 1, an. 

Die Taxe und der neuſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur ene werden. 

Breslau, den 8. Nov. 1839. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheil. 
Behrends. 


Pferde⸗Dreſſur. 


um Dreffiren und Trainiren von pferden 
mic oda, bemerke ich, daß ich ſelbſt 
die bösartigſten ſchulgemäß thätig mache. 
Auch ertheile ich unterricht im Voltigiren und 
Übernepme jede Verpflegung von Pferden, Bin; 
eren Beſtes ich einftehe. Die billigen Be⸗ 

dingungen iu 1 bei f 

\ ou andman n, 
Voltigir⸗Lehrer und Pferde: Hreſſirer, 
— im Kreuzhofe. 
ein⸗ O rte. 

Mehrere Sorten —— Rüdeshei⸗ 
mer Berg, alten herben und fügen Ungar: 
wein, Franzwein, Würzburger, Burgunder 
und Medoc St. Julien empflehit in ganzen 
Flaſchen zu möglichſt billigen Preiſen: 

Otto Robert Pflege, 
am Neumarkt Nr, 38, im weißen Storch. 


2 


3) 


5) 


6) 


7 
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— 
Pferde⸗Verſteigerung. 
Montags den 17. 3 — d. $ Vormit⸗ 
tags um 11 uhr ſollen in Breslau auf dem 
Tauenzien⸗Platz vor dem Schweidnitzer Thor 
zwei Stück Königl. Geſtüthengſte gegen gleich 
baare Bezahlung in Pr. Gelde dem Meiſt⸗ 
bietenden überlaſſen werden. 
Leubus, den 5. Februar 1840. 
Königl. Schleſiſches Landgeſtüt. 
von Knobelsdorff. 


Veräußerung und reſp. Verpachtung. 
Die in Alt⸗Scheitnig bei Breslau sub Nr. 
3 und 4 belegnen Beflgungen, beſtehend in 
70 Mrg. 33 QAR. Acker, 
64 108 Wieſen, größten⸗ 
theils auf Zimpler 
Terrain gelegen. 
Gräſerei u. Unland, 
Garten u. Hofraum, 
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3 e 16 „ 
zuſ. 141 Mrg. 147 QR., 
nebſt 2 maſſiven Wohnhäufern, Wirthſchafts⸗ 
gebäuden und Inventarium, besbſichtiget der 
egenwärtige Beſitzer im Ganzen oder auch 
in einzelnen Theilen zu veräußern, oder die 
Acker⸗ und Vieh⸗Wirthſchaft auch nach um⸗ 
ſtänden auf 6 Jahre von Oſtern d. J. ab, 
entweder in einzelnen Parzellen oder auch im 
Ganzen anderweitig zu verpachten. - 
Zu dieſem Behufe ift auf den 20ſten d. 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit⸗ 
tags von 3 bis 6 uhr ein Termin in loco 
Scheitnig (Beſitzung Nr. 3) anberaumt, in 
welchem Erwerbs⸗ und Pachtluſtige ihre Ge⸗ 
bote abgeben wollen. Auf jede andere an⸗ 
nehmbare Offerte wird ſofort eingegangen 

und der Zuſchlag ertheilt werden. 8 

Die Regulirung der Bedingungen wird 
nach Maaßgabe der Uebereinkunft im Ter⸗ 
mine ſtatthaben. 

Nähere Nachricht giebt der Privat⸗Secre⸗ 
tair Bernert (Ritterplatz Nr. 6). 

Breslau, den 3. Februar 1840. 

Am 30. September 1839 habe ich dem 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Herrn Wittich von 
hier eine Autoriſation zur Aufnahme eines 
Darlehns von 1500 Rtir. und einige Wochen 
vorher ebenfalls eine ſolche auf eben ſo hohe 


| 


Geldſumme ausgeſtellt. Da jedoch dieſe Gel: 


der bis jetzt zu meiner Kaſſe noch nicht ein⸗ 
gegangen ſind, ſo verzichte ich auf die Dar⸗ 
lehne, erkläre die quest. Autoriſationen hier⸗ 
durch für ungültig, mit dem Bemerken, daß, 
Falls noch Jemand auf dieſelben ein Darlehn 
offeriren follte, ich für daſſelbe nicht aufkom⸗ 
men werde. 8 
Gleichzeitig fordere ich alle unbekannte Prä⸗ 
tendenten, die an das hieſige Wirthſchafts⸗Amt 
Forderungen zu haben glauben, hierdurch auf, 
ihre Forderungen von heute ab binnen acht 
Wochen, mit Belägen belegt, hier bekannt zu 
machen, widrigenfalls ich dafür keine Gewähr 
leiſten werde. 
Borzeciczki, den 4. Februar 1840, 
Der Rittergutsbeſitzer 
(gez.) Julius Graf v. Radolins ki. 


Güter-Berkauf. 


a — 


Nachſtehende Poſener Pfandbriefe: 

Nr. 23. Dorf Koninko, Kreis unbekannt, 
zu 100 Rthlr. > 
Nr. 47/3727 Gut Budziwe, Kreis Obornik, 

zu 50 Kthlr. 
ſind vom 1. Januar bis 2. Febr. entwendet 
worden; es wird vor deren Ankauf gewarnt, 
und ein jeder erſucht, vorkommenden Falls 
ſolche anzuhalten, und Unterzeichnetem ſofort 


Anzeige zu machen. 
iedrich Rödel, 
Urſuliner⸗Straße Nr. 22. 


Am 3. Febr. Abends ift im Börſen⸗Lokal 
ein Atlas⸗Umſchlagetuch vermißt worden; dafs 
ſelbe war ſchwarz, mit grün und lila Plain 
und einer lila Kante, die Kehrſeite lila Grund. 
Der ehrliche Finder, oder wer ſonſt zur Wie⸗ 
dererlangung deſſelben genügende Auskunft er⸗ 
theilen kann, erhält eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung im Comtoir von Graß, Barth und 
Comp. 


Militair Luft⸗Lack 
wird Gentners und Pfundweiſe, ſowie alle 
Couleuren abgeriebener Oelfarben gleich 
fertig zum Anftreichen, nebſt Firniſſen, Co: 
pals und Bernſtein⸗Lack in Oel und 
Spiritus, Polituren, Pinſel zur Leim⸗ 
und Oelmalerei, auch feine Malers und 
Oelfarben in Blaſen, billigſt offerirt von 
J. F. Scholtz, Weiden⸗Str. Nr. 10. 


Bequeme Retour⸗Reiſegelegenheit nach Ber⸗ 
lin; das Nähere in 3 Linden, Reuſcheſtraße. 


Sommer: Wohnungen. 

Mehre kleine, ſehr freundliche Sommer⸗ 
Wohnungen mit Benutzung des Gartens ſind 
in der ehemals Baurath Langhansſchen Be⸗ 
ſitzung am Rennplatz an anſtändige Miether 
ſofort zu vermiethen. Im Comtoir Ohlauer 
Straße Nr. 56 Näheres. 


Friſche ſtarke feiſte 
Haſen, 


gut geſpickt pro Stück 11 Sgr., empfiehlt 
zur gütigen Abnahme: j 
C. Buhl, Wildhändler, 
Ring⸗ und Kränzelmarkt⸗Ecke im erſten 
Keller links. 


Friſche, ſtarke Haſen! 
geſpickt das Stück 11 Sgr., empfiehlt zur 
gütigen Abnahme: der Wildhändler Fröh⸗ 
lich, Schweidnitzerſtraße an der Kornecke im 
neuen Keller. 


Aepfelſinen 
in ſüßer Frucht, 
Citronen, 


beide vom Aten Schnitt, empfing und offerirt 


Bei dem herannahenden Frühjahr zeige hier⸗ in Partien und einzeln billiaft: 
: 6 umpertz, 


mit ergebenſt an, daß ich den Auftrag erhal⸗ 
ten habe, Rittergüter von beliebiger Größe, 
ſowie auch ganze Herrſchaften, in jeglichen 
Theilen Schleſiens gelegen, zu ſoliden Preiſen 
und unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 
zum Verkaufe nachzuweiſen, zu glei⸗ 
cher Zeit erſuche aber auch diejenigen Herr⸗ 
ſchaften, welche geneigt ſind, ihre Güter zu 
verkaufen, mich mit deren Willens⸗Meinung, 
ſowie näherer Ueberſicht der Güter in Kennt⸗ 
niß ſetzen zu wollen. 

Das Commiſſions⸗Comtolr für An⸗ und 


Verkauf von Landgütern und Häuſern des 


Joſ. Gottwald 


zu Breslau, Taſchenſtraße Nr. 27. 


Annahme ‚zum Bleichen 
bei * * Schepp, 
Neumarkt Nr. 7 in Breslau. 
Mutterſchafe zu verkaufen. 

Das Dominium Eiſenberg bei Strehlen of⸗ 
ferirt 160 Stück junge, kräftige, wollreiche, 
vollkommen zuchttaugliche Schafmuttern zum 
Verkauf und iſt erbötig, je nach dem Belie⸗ 
ben des Käufers dieſelben auch mit der Wolle 
zu überlaſſen. Der vorzügliche Geſundheits⸗ 
Zuſtand der Heerde wird garantirt. 


Friſch geſchoſſene ſtarke feiſte 
Haſen, 


abgebalgt das Stück 11 Sgr., 
geſpickt⸗ 12 Sgr., 
empfiehlt zur gütigen Abnahme: 
der Wildhändler Lorenz, 
Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 
Geräucherte Flickheringe von vorzüg⸗ 
licher Güte empfing mit geſtriger Poſt und 
oe eie geſtriger Poſt 
tto Robert Pflege, 
am Neumarkt Nr. 38, im weißen Storch. 


Zu vermiethen 

und Term. Johannis oder erforderlichen Fal⸗ 
les auch ſchon Term. Oſtern zu beziehen, iſt 
Schweidnitzer Vorſtadt, Gartenſtraße Nr. 27, 
eine Wohnung, beſtehend in 7 Piecen, Küche, 
Domeſtikenſtube nebſt Keller und Bodengelaß, 
ſo wie Stallung auf 4 Pferde nebft Wagens 
plak, und das Nähere zu erfahren par terre 
ei dem Eigenthümer. 


L. H. 
im Riembergshofe. 


Friſche Flick⸗Heringe 


erhielt mit geſtriger Poſt und empfiehlt: 


Friedr. Walter, 
Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. 


In Nr. 22 am Rathhaufe (Riemerzeile) ift 
die erſte und zweite Etage zu vermiethen und 
Oſtern c. zu beziehen. Das Nähere iſt am 
Blücherplatz Nr. 1 im erſten Stock bei Hrn. 
Lewiſohn zu erfragen. 


Von Term. Oſtern a. C. ift Stallung und 
Wagenplatz, Herrenſtraße Nr. 29, zu vermie⸗ 
then und das Nähere Herrenſtraße Nr. 2 par 
terre zu erfahren. 


Kloſterſtraße Nr. 10 ſind Wohnungen zu 
Oſtern offen. 


Einer Wirthſchafterin, 
die genügende praktiſche landwirthſchaftliche 
Kenntniſſe beſitzt, gebildet, und mit gutem 
Anſtande ſich zu benehmen gewohnt iſt, zeigt 
jeden Nachmittag ein unterkommen nach: 
Hübner, Minorittenhof Nr. 5. 
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Am Ringe, Naſchmarkt Nr. 56., iſt das f 


dritte Stockwerk, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, für kommende Oſtern zu ver⸗ 
miethen. Näheres im zweiten Stockwerk. 

— . EEE EEE EU 


Im Eiſenkram Nr. 9. ift ein Gewölbe und 
drei Böden 2 vermiethen; Näheres Elifa 
ſtraße Nr. 5., 2 Treppen hoch. 

Angekommene Fremde. 

Den 5. Febr. Gold. Gans: HH. Guts⸗ 
beſiger Graf v. Dyhrn a. Reeſewitz, d. Zeſch⸗ 
witz a. Gerlachsdorf, v. Görzenski a. Kar 
min u. v. Hahn a. Ober⸗Arnsdorf. Hr. Oe⸗ 
konom v. Eickſtedt a. Silberkopf. Hr. Apo⸗ 
theker Holghauſen a. Gleiwitz. Hr. Direktor 
Rothe a. Reifen, Hr. Inſpektor Martini a. 
eiſſa. Hr. Gutspächter Fellbaum aus Logis 
ſchen. — Hotel de Saxe: H. Oekono⸗ 
men Harde a. Schleibitz u. Bogenhardt aus 
Ulbersdorf. Hr. Gutsb. Zimmermann aus 
Krickau. — Gold. Zepter: HH. Gutsb⸗ 
Mältzer a. Mislawitz u. Buſchke a. Carmine⸗ 
Hr. Lieut. Stangen aus Sulau. — Rothe 
Löwe: Hr. Paſtor Richter aus Linden. — 
Blaue Hirſch: Hr. Gutsb. v. Stechow a. 
Droſchkau. Hr. Gensd'armerie⸗ Hauptmann 
Beer a. Oppeln. Hr. Dr. med. Traube a. 
Berlin. — Rautenkranz: Hr. Oberförfter 
Radecke a. Wirſchkowitz. Hr. Kreis⸗Phyſikus 
Dr. Hübner aus Roſenberg. Hr. Fabrikant 
Roske a. Ohlau. — Weiße Adler: Hr. 
Kfm. Philippſon a. Magdeburg. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Cretius a. Glauſche. Drei Berge: 
HH, Kaufl. Zetſche a. Cahla u. Kanold aus 
Maltſch. — Gold. Schwert: HH, Kaufl. 
Luckhaus a. Remſcheid, Weichand a. Frank 
furt a/ M., Müller a. Bremen, Schöller aus 
Elberfeld, Köhne a. Lüdenſcheid u. Anderſch 
a. Poſen. — Weiße Storch: Hr. Fabri⸗ 
kant Mirbt a. Gnadenfrei. Hr. Kfm. Fried⸗ 
länder a. Kempen. — Kronprinz: Hr. 
Gutspächter Buchwald a. Mertſchütz. Z wei 
gold. Löwen: Hr. Bürgermeiſter Ehrmann 
a. Löwenberg. Hr. Stadtälteſter Göbel aus 
Brieg. Hr. Pfarrer Kloß a. Gr. Peiskerau. 
Hr. Oberamtm. Kloß a. Zloczew. Hr. Kfm. 
Auerbach a. Poſen. Hr. Fabrikant Zelle a 
Brieg. — Hotel de Sileſie: Hr. Haupt⸗ 
Seehandlungs⸗Buchhalter Weck aus Berlin. 
Hr. Kfm. Hermberg a. Frankfurth a/ O. — 
Deutſche Haus: Frau a. Scharowetz aus 
Bothendorf. 

Privat⸗Logis: Albrechtsſtraße 39. Hr. 
Gutsb. Sobski a. Priffelwig. Fr. Hauptm⸗ 
v. Rüdgiſch a. Oels. 


Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, vom 6. Februar 1840. 
Wechsel Course. Briefe. N Geld. 


Amsterdam in Cour. |2Men.|| 140% — 
Hamburg in Banco. . |ä Vista — 1503 
Ds. na can 2Mon| — 149 
London für 1 Pt. St. |8Mon. — 6,21 
Paris für 800 Fr. |2Mon. — — 
Leipzig in W. Zahl. |& Viss — 102% 
Dito Messe — — 
Dito 2 Mon. — — 
Augsburg * Mon.. — 
WR. Bade 2Mon.| — 101% 
Berll n * Vista 100%, — 
D e Mon.“ — 99½¼ 
Geld Course 
Holländ. Rand -Ducaten — 96 
Kalserl Ducaten * 927 
Friedrichad our 1131 2 
Loulsd ar 109% * 
Poln. Courant . — 2 
Wiener Einl. -Scheine 2 2— Ren 41% 
Zins 4 
Effecten Course. pus 
Staats-Schuld-Scheine 4 — 103% 
Sochdl. Pr. Scheine à 50 R. — 731% —— 
Breslauer Stadt-Obligat. 4 — 104 
Dito Gerechtigkeit dito „ 935 
Gr. Herz. Pos. Pfandbriefe 4 —  1105%s 
Schles. Pfadbr. v. 1000R. 3½ || 102, | — 
dito dito 600 - 3% 102% — 
dito Lir. B. Pfdbr. 1000 - | 4 — — 
dito dito 800 — 4 — 105% 
Disconto . 4. por 
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6. Februar 1840. Barometer 


Univerfitäts: Sternwarte. 


hermometer 


Wind. Sewölk. 


ſeuchtes 
niedriger. 


„ e. inneres. | duserss. drig 


Morgens 6 uhr. 27“ 8,71 5, 8 2, 8| o, 

5 9 uhr. 27“ 440.4 4, 9 2, 4] 2 
Mittags 12 uhr. 27“ 478 ＋ 5, 2 8. 81 1. 
Nachmitt. 8 uhr. 27“ 502 6,2 27 5, 6 1, 
Abends 9 uhr. 27“ 590, + 4,9 8, 20 0, 


Minimum + 2, 3 


Maximum + 5, 6 


Temperatut) 


Die Sonne iſt mit ſehr vielen und theilweiſe auch ſehr großen Flecken bedeckt. 


Getreide: Preiſe. Breslau, den 6. Februar 1840, 


Höchſter. 
Weizen: 
Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. 6 
u 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 1 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 
afer: 


2 Rl. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. 24 Sgr. 7 pf. 1 Rl. 17 
; 5 1 Rl. 5 Sge. 6 Pf. 1 Rl. 2 Sg 


— Rl. 25 Sgr. — Pf. — Rl. 23 Sgr. 9 Pf. — Rl. 22 Sgr. 


Mittlerer. Niedrigſter. 


u 3 P.. 
ei 6 Pl. 
1 Rl. er 1 
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